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Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
eg em He Sonnta; 1 
aus un! 


Schriſtleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrilauer 109 


Proteſt gegen die Breſtanllage. 


Inzidentſeſiſtellungsllage der Verteidiger. 


Die Verteidiger der Breſter Angeklagten, die Rechts⸗ 
anwälte Berenſon und Smiarowſki, haben beim War⸗ 
ſchauer Bezirksgericht eine Inzidentfeſtſtellungsklage gegen 
die Anklageakte im Breſtprozeß eingereicht. Die Vertei⸗ 
diger ſtellen in ihrer Klage feſt, daß in der Anklagealie 
der Ort des Verbrechens nicht genau an⸗ 
gegeben iſt, weshalb in der Klage die Zuſtändigkei: 
des Warſchauer Bezirksgerichts für die Behandlung dieſes 
Prozeſſes in Zweifel gezogen wird. 

Die Inzidentfeſtſtellungsklage der Verteidiger wird in 
der morgigen Sitzung des Warſchauer Bezirksgerichts dir 


raten werden. 
* 


Faglich laufen bei den Verteidigern Zahlloſe freiwil⸗ 
fige Anmeldungen von Zeugen für die Verteidigung aus 
a 


n Teilen des Landes und aus allen Schichten des Vol⸗ 


les ein, fo daß es aus rein techniſchen Gründen nicht mög⸗ 
lich ſein wird, das geſamte Se e dem Gericht 
vorzulegen, Feſt ſteht bisher, daß u. a. 4 0 Pugh 
beſtimmt 1 gemacht werden: Niedzialkowſti, Puzal, 
1 Rog, Woznicki, Chondzynſki, Jankowſki, Chacinfke, 

Bitner. 


Nach dem Tode Alexander Slrzynſtis. 
Rieſenerbſchaſt ſür die lachenden Erben. 


ace Geſandte in Warſchau Laroche und 
e 155 Erskine haben geſtern dem Chef des 
diplomatiſchen Protokolls im Namen ihrer Staaten und 
im eigenen Namen aus Anlaß des tragiſchen Todes des 
ehem. polniſchen Miniſterpräſtdenten und Außenminſſters, 
Graf Alekſander Skrzynſti, Kondolenzen übermittelt. 
Die Rieſenbeſizungen und Ländereien Skrzynſkis in 
Bagutfany, Libuszy und Szezawnica, das Palais in der 


Der 


Krakauer Vosſtadt von Warſchau, das die koſtbarſte Bilder⸗ 
und Skulpturſammlung in Polen enthält, dazu das IK 
Beträtlide Barvermögen erben zwet Schweſtern des Ora- 
fen, die Gräfin Szembek und die Gräfin Skrzynſta. 


O, dieſe Verbündeten! 
Proteſt polniſcher Journaliſten in Berlin. 


Das Syndilat der polniſchen Journaliſten in Berlin 
hat an den neuen franzöſiſchen Botſchafter in Berlin Fran ⸗ 
wis Poncet ein Schreiben gerichtet, in dem dagegen 
proteſtiert wird, daß zu der Preſſekonſerenz, die der 
Botſchaſter am 22. d. Mis, für die deutſche Preſſe und ole 
Vertreter der Auslandspreſſe veranftaltete, ke in einziger 
polniſcher Preſſevertreter eine Einladung cr 
halten hatte. 


Frankreichs 
SERIE) 

Minifterpräfident Laval, Außenminiſter Brtand 
und ihre Begleiter 10 am geſtrigen Sonnabend 16,25 Uhr 
in dem für ſie reſervierten internationalen Schlafwagen 
des Nordexpreßzuges nach Berlin abgereiſt. 

Auf dem polizeilich abgeriegelten Bahnhof hatte ſich 
eine große Menſchenmenge angeſammelt, die jedoch bei der 
Ankunft der Miniſter und beim Durchſchreiten der Bahn⸗ 
hofshalle nur in vereinzelte Hochruſe ausbrach. Dagegen 
wurden ſodann dem Minifterpräfidenten und dem Außen 
miniſter auf dem Bahnſteig herzliche Ovationen bereitet, 
die ihren Höhepunkt erkeichten, als Laval und Briand 
nebeneinander am Abteilfenſter erſchienen und große Blu 
menſträuße entgegennahmen. Improviſterte Sprechchöre 
wiederholten immer wieder: „Es lebe Laval!“ — „Es 


Erhöhung der Eiſenbahngebühren. 


Zuſchläge zu den Fahrkarten, Gepädsetieln und Waggonladungen 
zugunſten der Arbeitsloſen. 


In der geſtrigen Ba hat der Miniſterrat den Ber, 


ſchluß gefaßt, zur Stärkung des Fonds des Komitees zum 
Kampf mit der Arbeitsloſigkeit ſchlagsgebühren zu den 
Fahrkarten, Gepäckzetteln und Waggonladungen auf der 
ſtaatlichen Eiſenbahn einzuführen. Dieſe Gebühren ſollen 
in der Zeit vom 1. Oktober 1931 bis 15. April 1932 ver⸗ 
pflichten und betragen: 10 Groſchen zu jede begonnenen 10 
Zloty für eine Fahrkarte, wobei Fahrkarten bis zu 2 Zloty 
rei ſind von den Aujlagegesühren, 50 Groſchen zu jedem 
Gepädzettel und 1,50 Zl. zu jeder Waggonladung. 


Konflikt in der deutſchen Sozjaldemolratſe 


Der Parteiausſchuß der Sozialdemokratiſchen Partei 
Deutſchlands faßte unlängſt einen Beſchluß, daß es unver⸗ 
einbar mit der Mitgliebſchaft zur Sozialdemokratiſchen 
Parte ſich an Sonderbeſtrebungen zu beteiligen, wie 
fie durch die Gründung und Unterſtüzung der „Freien Ver⸗ 
lagsgeſellſchaft“, die als Herausgeber der Wochenſchrift 
„Fackel“ zeichnet, zum Ausdruck kommen. 

Gegen dieſen Beſchluß veröffentlichen in der neiteften 
Nummer der „Fackel“ die „Freie Verlagsgeſellſchaft“ und 
die Redaktion der Fackel“ eine Erklärung, der ſich folgende 
acht ſozialdemokraliſche Reichstagsabgeordnete angeſchloſſen 
haben: Oettinghaus (Gſſtſalen, Portune (Frankfurt a. 
M.), Dr. Roſenfeld (Thüringen), Dr. Siemſen (Jenz), 
Seydewitz (Zwickau), Ströbel (Chemnitz), Ziegler (Bres⸗ 
lau) und Bergmann (Hamburg). 

In der Erklärung wird geſagt, daß die Behauptungen, 
mit denen der Bartelnusichuh den Beſchluß gegen ſonder⸗ 
organiſatoriſche Beſtrebungen der Opposition bearündet. in 


leiner Weiſe zutreffen. Nicht um die N zu ſpalten, 
feien die „Roten Bücher“ und „Die Fackel“ ins Leben ge⸗ 
rufen, ſondern mit dein Recht der Meinungsfreiheit, 

Der erwähnten Erklärung tritt nun der „Sozialdemo⸗ 
UK Preſſedienſt“ entgegen. Seydewitz wird entgegen 
gehalten, daß er im Zwickauer Volksblakt“, wo er chef. 
kebakteur ift, jeden Tag jeine Meinung frei äußern könne. 
Es wird weiter betont, daß die Halbmonatsſchrift „Klaſſen⸗ 
kampf“ in der Entſchließung des Parkeiausſchuſſes aus⸗ 
drücklich unerwähnt gebliehen iſt. Das Beſtehen einer 
außerhalb der Partei geſchaffenen Sonderorganifation ſei 
jedoch verboten, N 


Die „Fackel“ iſt ſomit trotz des gegen fie gerichteten 
Beſchluſſes des ſozialdemokratiſchen Parkeiausſchuſſes wie⸗ 
der erſchienen. Die Behauptung, daß auch eine Abſplitte⸗ 
rung von der Partei und die Gründung einer „Sozialiſti⸗ 
ſchen Arbeiterpartei“ beabſichtigt ſei, wird jedoch aus Kreis 
ſen der linken Oppoſition ſelbſt als unrichtig bezeichnet. 
Die Opponenten wünſchen vielmehr nach wie vor, inner⸗ 
neu der Partei für ihre Ideen zu wirken, Immerhin 
iegt in dem Wiedererſcheinen der „Fackel“ ein Verſtoß 
gegen den doe hes des Partejausſchuſſes, mit dem ſich der 
Parteivorſtand beſchäftigen wird. 

Der außerordentlich bebauerliche Konflikt muß unde⸗ 
dingt fo ſchnell wie möglich liquidiert werden. Dies ver⸗ 
langt das Wohl der deutſchen Arbeiterklaſſe. Wenn der 

ute Wille dafür auf keiner Seite fehlt, müßte es möglich 
Kin die Gefahr einer Spaltung oder eines Ausſchluſſes 
au bannen. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime 

need ig reden en \ 9. Jahrg. 
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für das Ausland 1 


gratis. Prozent Zuſchlag. 


Die Arbeiten der engliſch⸗indiſchen 
Konferenz. 


Gandhi verſucht Einigung zwiſchen Hindus und Moham- 
medanern herzuſtellen. 


London, 26. September. Der Verfaſſungsaus⸗ 
ſchuß der engliſch⸗indiſchen Konferenz beendete in dieſer 
Woche die Erörterung über die Zuſammenſetzung der bei⸗ 
den Kammern, wobei ſich erhebliche Meinungsverſchieden⸗ 
heiten zwiſchen den Fürſten und den Vertretern Britiſch⸗ 
Indiens ergaben. Der Vorſitzende Lord Sankey wird 
jetzt einen zuſammenfaſſenden Bericht über das Ergebnis 
der bisherigen Beſprechungen aufſetzen. In der nächſten 
Woche ſollen die Minderheitenfragen zur Sprache Toms 
men. In dieſer Angelegenheit hat Gandhi bereits eine 
Zuſammenkunft mit dem Aga Khan gehabt. Er will ver⸗ 
ſuchen, direkt mit den Mohammedanern zu verhandeln, 
um endlich die Schwierigkeiten zwiſchen Hindus und Mor 
hammedanern zu beſeitigen. 


Miniſter in Berlin. 


lebe Briandl“, Auf dem Bahnſteig hatten ſich zum Ab. 
ſchied zahlreiche Vertreter der Regierung, u. a. Landwirt⸗ 
chaftsminiſter Tardieu und Finanzminiſter Flandin ſowie 

e Geſchäftsträger und Photographen einge ⸗ 
nden. 


Die franzöſiſchen Minifter find am heutigen Sonntag 
vormittag zwiſchen 8,30 und 8,40 Uhr auf dem Bahnheß 
Friedrichsſtraße eingetroffen. Sie wurden vom Reichs⸗ 
kanzler und vom Reichsaußenminiſter begrüßt. Außer 
einer Reihe anderer Perſönlichkeiten waren auf dem Aa 
bers anweſend: der franzöſiſche Botſchafter und Mitglieder 
er Botſchaft, der franzöſiſche Generalfonful und eine Abe 
ordnung der franzöſiſchen Kolonie. 

Wegen der notwendigen Abſperrungsmaßnahmen am 
Sonntag vormittag ließ die Reichsbahn auf dem 5 
Friedrichsſtraße den von Köln kommenden Zug D 7 und 
den von Wiesbaden kommenden Zug D 45 nicht halten. 
Die Reiſenden mußten entweder Zoologiſcher Garten oder 
Schleſſcher Bahnhof ausſteigen. 

Gegenüber Meldungen, wonach die franzöſiſchen Mi⸗ 
ai erſt wieder am Dienstag abend Berlin verlaſſen 
würden, wird von zuständiger Stelle mitgeteilt, daß von 
einer derartigen Wicht nichts bekannt jei, Programme 
mäßig werden die Franzoſen bereits am Dienstag vor⸗ 
mittag wieder von Berlin abreiſen. 


Brünings Gruß 
on die franzöſiſchen Güſte. 


Berlin, 26. September. Reichskanzler Dr. Bell 
ning hat dem Berliner Vertreter der Havas⸗Agentur fols 
gende Erklärung gegeben: 

„Als ich vor einigen Wochen der Einladung nach Par 
ris folgte, war ich mir bewußt, daß nur vertrauensvolle 
Ane ale zwiſchen den beiden Nach⸗ 

toölfern Deutſchland und Frankreich den drohenden 
Gefahren der ſchweren Kriſe begegnen könne. In weit 
größerem Maße iſt dies heute der Fall. Die Weltkriſe, die 
in allen Ländern das Gefüge unjeres ſtaatlichen Lebens 
zu erſchüttern droht, verlangt ſchnelles ſolldarſhes Han⸗ 
deln. So kann dieſe ſchwere Zeit ſogar zum Gewinn wer⸗ 
den, wenn ſie dieſe Erkenninſs der Notwendigkeit gleich 
berechtigter Zuſammenarbeit verſtärkt und Wirklich 
werden läßt. In Paris hatten wir Gelegenheit in o r 
direkter Ausſprache mit den beiden hervorragenden fran⸗ 
zöſiſchen Staatsmännern, die uns jetzt die Ehre ihres Be⸗ 
ſuches erweiſen werden, die Grundlagen für eine aufruh⸗ 
lige Verſtändigung zu ſuchen. Wir werden in dieſen Tagen 
dieſen unmittelbaren Gedankenaustauſch ſortſetzen und auf 
dem bereits beſtehenden Ausbauen neue Wege und » 
tiſche Formen der Zuſammenarbeit ſuchen. Deutſchland 


und Frankreich haben ſich auf ſo vielen Gebieten, z. B. der 
e e e et u e . e 
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ſtets reich ergänzt und beſtrebt, und doch haben ſie bisher 
nur ſo ſelten verſucht, den ihnen nach ihrer Lage, ihrer 
Struktur und ihrer inneren Verbundenheit vorgezeichneten 
Weg vollen gegenſeitigen Verſtändniſſes zu beſchreiten. 
Viele Jahrzehnte ſind RN ein franzöſiſcher 
Miniſter in offizieller Miſſion in Berlin weilte. Die heu⸗ 
tigen Umſtände und der gegenwärtige Rahmen haben nicht 
den Glanz der damaligen geit Unſere Tage ſtehen unter 
dem Zeichen harter Arbeit und nüchterner Erwägung der 
Realikäten, aber ſie brauchen nicht minder fruchtbar zu ſein. 
Wenn die kommende Ausſprache von gegenſejtigem Ver⸗ 
trauen getragen wird, jo kann fie für unſere beiden Län⸗ 
der neue Zukunftsmöglichkeiten eröffnen. In dieſem Sinn: 
begrüßen wir aufs aufrichtigfte unſere franzöſiſchen Gäſte 
in Berlin.“ 


Manöver mit einem Pilſudſtibild. 


In Sejmkreiſen hat es beträchtliches Auffehen erregt, 
daß im Kabinett der Vizeſejmmarſchälle der Oppoſitions⸗ 
parteien, in dem der verſtorbene Vizemarſchall Dombſki und 
Vizemarſchall Czetwertynſki amtieren, ein großes Bild, das 
den Marſchall Pilſudſki in voller Rüſtung darſtellt, aufge⸗ 
hängt wurde. Im Zusammenhange mit der angekündigten 
Wahl eines Vizeſejmmarſchalls an Stelle des verſtorbenen 
Dombfki iſt eine ſolche Dekorierung ſehr vielſagend. Es 
hat den Anſchein, als ob der Regierungsblock bei der Wahl 
des neuen Vizemarſchalls die Oppofitionsparteien ganz zu 
übergehen beabſichtige. 


Die Kriſe der Banken. 


Schwierigkeiten der franzöſiſchen Banque nationale de Eredit. 


Paris, 26. September. Die Banque natio⸗ 
nale de Credit konute am Freitag an der Pariſer 
Börſe nicht notiert werden. Um einer allgemeinen 
Vertrauenskriſe vorzubeugen, 115 Finanzminiſter Flan⸗ 
din im Laufe des een mittag den Gouverneur der 
Bank von Frankreich zu de berufen, um die 
Lage der Banque nationale de 5 prüfen. Nachher 
begab ſich Finanzminiſter Flandin in Begleitung des Gou⸗ 
verneurs der Bank von Frankreich zum Miniſterpräſiden⸗ 
ten Laval, um ihn über das Ergebnis der Verhand⸗ 
lungen zu unterrichten. Das Finanzminiſterium gab hier⸗ 
auf folgende amtliche Verlautbarung heraus: „Der Fi⸗ 
nanzminiſter verſammelte die Vertreter der Großbanken 
und den Gouverneur der Bank von Frankreich bei ſich. 
Gegenſtand der Verſprechungen war die Lage der Banque 
nationale de Credite, über die gewiſſe Gerüchte an der 
Börſe verbreitet waren. Nach einer Prüfung der Lage 
wurde ein Garantiefonds geſchaffen, der es dur 
Bank ermöglicht, ihre Operationen weiter durchzuführen 
und allen Verpflichtunge nachzukommen.“ 

Obgleich der franzöſiſche Markt ſelbſwwerſtändlich unter 
dem Einfluß der engliſchen Finanzkriſe ſteht, und die Aus⸗ 
fuhrkreiſe für die Zukunft mit Schwierigkeiten rechnen, 


Lage in Manſchurjen unverändert 


Der Völlerbund machtlos. 


Mulden immer noch beſetzt. 
Paris, 23. September. Wie der „Petit Pariſten“ 
aus Schan 8 hai meldet, ift die Lage in der Mandſchurei 


unperündert. Neue Trußpenbeſwegungen find nicht aus⸗ 
ſeführt worden. Infolge der Beſetzung von Mulden 
en bie Chineſen die Regierung der Provinz Fengtien 
nach Tſchingtſchaufu verlegt. 

In Hongkong ift es zu einerantijapnifhen 
Jundgebung gekommen. 


40 000 japaniſche Soldaten in der 
Mandſchurei. 


London, 26. September. Meldungen aus Pe⸗ 
king beſtreiten, daß die Japaner ihre milifäriſche Tätig- 
keit in der Mandſchurei eingeſtellt haben. Es hätten viel 
mehr 1 Ane auf Kupangtſe und nach 
Weſten hin auf Tungliao ſtaktgefunden. General Tſchang⸗ 
hiueliang behauptet Beweiſe in der Hand zu haben, daß 
die japanischen und koreaniſchen Streſtkräfte in der Man⸗ 
dſchürei ſich auf annähernd 40 000 Mann belaufen. 


Neue Truppenentiendung nach Charbin. 


London, 28. September. Der japaniſche General⸗ 
konſul in Eharbin hat, wie die „Times“ aus Tokio 
meldet, jeine Regierung telegraphiſch um Entſendung von 
Truppen zum Schutze der japaniſchen Staatsangehörigen 
2 5 Sein Gefuch iſt jedoch im Hinblick auf die von 
en gemachten Verſprechungen nicht beantwortet 

orden. 


Die Chineſen werden nicht kämpfen. 


Moskau, 26. September. Nach einer ruſſiſchen 
amtlichen Meldung aus Peking iſt dort der Oberbefehls⸗ 
1615 der geſamten chineſiſchen Truppen im Pekinger Mi⸗ 
itärbezirk General Wafülian aus Nanking wieder einge 
troffen, wo er eine längere Beſprechung mit Tſchiangkai⸗ 
ſchel hatte. Der chineſiſche General erklärte, daß er An⸗ 
weiſung erhalten habe, ſämtliche Maßnahmen fir den 
Schutz der japaniſchen Staatsangehörigen in ſeinem Mili⸗ 
tärbezirk zu treffen. Sämtliche antiſapaniſchen Kundge⸗ 
bungen werden ſtrengſtens unterſagt. Auf die Frage eines 
Berichterſtatters, was er im Falle der Forkſetzung des 
Marſches der Japaner nach Peking und Tienffin tun 
werde, erklärte der General, daß die chineſiſchen Truppen 
ohne einen Schuß abzufeuern, den Rückzugsmarſch ankre⸗ 
ten würden. 


Ein neutraler Arbiter gewünſcht. 


Moskau, 26. September. In Moskauer politi⸗ 
hen Kreiſen glaubt man, daß die Entſpannung in dem 
zapaniſch⸗chineſiſchen Konflikt jeden Augenblick zuſtande⸗ 
kommen könnte. Der chineſiſchen Regierung, die bekannk⸗ 


lich die Bildung einer chineſiſch⸗japaniſchen gemiſchten 
Kommiſſion bisher abgelehnt hat, ſoll jetzt ein neuer japa⸗ 
niſcher Vorſchlag gemacht werden, dem zufolge ein Vertre⸗ 
ter einer 1 Macht den Vorſitz in einer ſolchen Kom⸗ 
Ne führen ſoll. Es könne ſich nur um eine Macht han⸗ 
deln, die an der politiſchen Lage im fernen Oſten voll⸗ 
kommen unintereſſiert jet, Rußland, Amerika, England 
und Frankreich kämen daher nicht in Frage. In Moskau 
meint man, daß die japanifche 750 5 entweder einem 
deutſchen oder einem italieniſchen Vorſiß in der Kommuſ⸗ 
ſion zuſtimmen werde. Ob die chineſiſche Regierung die⸗ 
ſen Vorſchlag annehmen wird, bleibt abzuwarken. 


wäre es doch falſch, von einer Gefährdung der französische 
Finanzlage zu ſprechen. Frankreich verfügt zurzeit noch 
über jo ungeheure Mittel, daß etwa entſtehende Löcher 
leicht geſtoßft werden können. Verluſte werden im Zu⸗ 
ſammenhang mit der Kriſe des engliſchen Pfundes weiker⸗ 
hin auch in Frankreich zu verzeichnen ſein. Die große 
9 der franzöſiſchen Banken iſt jedoch vollkommen 
ſtabil. 8 


Goldzahlung in Bolivien aufgehoben. 
Neuyork, 26. September. Wie aus La Paz ge⸗ 
meldet wird, hat der bolivianiſche Kongreß ein Geſetz ver⸗ 
abſchiedet, das die Zentralbank ermächtigt, die Goldzahlun⸗ 
gen auf 30 Tage, nötigenfalls länger einzuſtellen. Die 
Dolddeckung ſoll jedoch nicht angerührt werden. 2 


Zahlungs schwierigkeiten in Jugoſlawien. 

Belgrad, 28. September. Die hieſigen Banken 
waren am Freitag den zahlreichen Abhebungen nicht mehr 
gewachſen. Die Regierung ſtellte in einer vertraulichen 
Verordnung den Banken anheim, die Einleger nur nach 
Maßgabe der gen Mittel zu befriedigen. Die Banken 
zahlten demzufolge von jedem Guthaben nur 150 bis 300 
Zloty aus. 


Der Goldstandard in Dänemark. 


Kopenhagen, 26. September. Die Leitung der 
Nationalbank teilt mit, daß die Regierung von ihr die 
Aufrechterhaltung des Goldſtandards gefordert hat. Die 
Nationalbank will die Parität mit einem Dollarkurs von 
3,73 nach und nach wieder herſtellen. 


Einnahmen und Ausgaben des Deutſchen Reiches. 

Berlin, 26. September. Das Reichsfinanzmind⸗ 
ſterium veröffentlicht den Monatsausweis über die E 
nahmen und Ausgaben des Reiches. Danach iſt ſeit Be 
ginn des Rechnungsjahres einchließlich Jult eine Mehr⸗ 
einnahme von 899 Millionen Mark imordentli⸗ 
chen Haushalt zu verzeichnen. 

Im außerordentlichen Haushalt iſt eine 
Mehrausgabe von 26,9 Millionen ſeit Beginn des Rech⸗ 
nungsjahres zu verzeichnen. 


Abſchliehende Arbeit des Völlerbundes. 


el 26. September. Die diesjährige Vollver⸗ 
ſammlung des Völkerbundes, die urſpürnglich am heutigen 
Sonnabend abſchließen ſollte, wird im Hinblick auf die 
Schwierigkeiten über die noch in Gang befindlichen Ver⸗ 
handlungen, den Rüſtungswaffenſtillſtand be⸗ 
treffend, nunmehr erſt Anfang der nächſten Woche abge⸗ 
ſchloſſen werden. Die Schlußberatungen werden jetzt mit 
größter Eile weiter fortgeführt. 

Die Völkerbundsverſammlung nahm heute vormittag 
wieder eine Reihe von . enden Ausſchußberichten 
über die rechtliche Stellung der Frau, die noch 
fälligen Beitrittszahlungen zum Völkerbund und 
einen Bericht über die jetzt abgeſchloſſenen Vorarbeiten für 
das Abkommen über die kriegvorbeugenden 
Maßnahmen des Völkerbundsrakes entgegen. Das 
Abkommen wird jetzt zur Unterzeichnung den Völkerbunds⸗ 
ſtaaten und den Nichtvölkerbundsſtaaten vorgelegt. 

gem Schluß behandelte die Vollverſammlung heute 
den Bericht des Finanzausſchuſſes über die finanz po⸗ 
litiſchen Probleme. Es wurde dazu eine Entſchlie⸗ 
ßung angenommen, in der Regierungen erſucht werden, 
alle Maßnahmen zu treffen, um eine Wiederaufnahme des 
normalen nationalen und internationalen Kapitalsver⸗ 
kehrs zu ermöglichen. Der Völkerbund wurde aufgefor⸗ 
dert, durch die Finanzorganiſationen die notwendigen 
Maßnahmen zu treffen, um den die Finanzhilfe des Völ⸗ 
kerbundes anrufenden Staaten eine ſoforkige wirkſanze 
Hilfe gewähren zu können. Die Unterzeichnung des Ab⸗ 
kommens über die Schaffung der internationalen land⸗ 
wirtſchaftlichen eee wird eben⸗ 
falls allen Regierungen anempfohlen. 


Reduzierung der Völlerbundsausgaben. 

KAeine Herabſetzung der hohen Beamtengehälter. 
Genf, 26. September. Der Haushaltsausſchuß dos 

Völkerbundes hat weſentliche Herabſetzungen des 
Haushalts des Völkerbundes für 1932 in einer Höhe von 
2,6 Millionen Goldfranken beſchloſſen. Der Geſamt⸗ 
A für 1932 beträgt gegenwärtig 33 Mil⸗ 

ionen Goldfranken, wobei ein Betrag von 
3 Millionen Goldfranken für die Abrüſtungs⸗ 
konferenz mitaufgenommen worden iſt. 


Die jetzt beſchloſſenen Beſchränkungen des Haushalts 
beziehen ſich auf die Streichung verſchiedener Ausſchuß⸗ 
arbeiten, ohne daß jedoch der geſamte len, und per⸗ 
ſonelle Apparat des Völkerbundes hiervon berührt wird. 
Vor allem find die Verſuche, eine Herabſetzung der hohen 
ſteuerfreien Gehälter der leitenden Beamten des Völker⸗ 
bundes zu erreichen, an dem Widerſtand der leitender 
Beamtenſchaft und der Franadftichen Regierung geſcheitert. 


Machenſchaften beim Bau des 
Bölterbundspalais, 


Bauſumme 36 Millionen ftatt projektierte 28 Millionen 
Goldfranken. 


Genf, 26. September. In der Geſchäftsführung 
der Bauarbeiten für das Völkerbundspalais ſind durch 
eingehende Unterſuchungen des Kontrollausſchuſſes ſchwere 
Mißſtände aufgedeckt worden. Der urſprüngliche Voran⸗ 
ſchlag für den Bau des prachtvollen Gebäudes ſah einen 
Betrag von 28 Millionen Goldfranken vor. Die ven 
tragsmäßig mit der führenden Architektengruppe feftgelegre 
Durchführung der Bauarbeiten ſtieß jedoch ſchon ſeit län⸗ 
gerer Zeit auf Schwierigkeiten, da die Architektengruppe, 
die ſich aus zwei franzöfiſchen, einem italieniſchen, einem 
ungariſchen und einem ſchweizeriſchen Architekten zuſam⸗ 
menſetzt, unter ſich noch keine Einigung feſtſtellen konnte 


und da weiter gegen die einſeitige Vergebung der großen 


Bauaufträge an die Induſtrien der einzelnen Länder von 
verſchiedenſten Seiten Proteſt geltend gemacht wurden. 
Unvermittelt richtete nun die Architektengruppe an den 
Völkerbund die Aufforderung, die Bauſumme von 28 
Millionen auf 36 Millionen Goldfranken zu erhöhen, 
ohne Halb irgendwelche Unterlagen oder Begründundgen 
vorzulegen. Der Antrag wurde im Kontrollausſchuß und 
ſodann im Haushaltsauſchuß mit größter Entrüftung ab⸗ 
gelehnt. Infolge dieſer Vorgänge und Mißſtände nahm 
der Haushaltsausſchuß eine ungewöhnlich ſcharfeEntſchlie⸗ 
ßung an, in der jede weitere Erhöhung des Baufonds kate⸗ 
goriſch abgelehnt und ſogar eine Reviſton der mit der 
Architektengruppe abgeſchloſſenen Verträge, die den Archi 
tekten einen Verdienſt bon 8 v. H. an der nicht begrenzter 
Bauſumme zuſichern, gefordert wird. 

Dieſe Vorgänge haben überall großes Aufſehen er ⸗ 
regt. Es wird erwogen, die beſtehenden Verträge mit ber 
Architektengruppe zu löſen und den Bau des neuen Völ 
kerbundspalais von grundauf neu zu regeln. 


Zwang der Wirtſchaftskriſe auch in 
Frankreich. 


Paris, 26. September. Im Innenminiſterium 
fand am Freitag nachmittag unter dem Vorſitz Lavals eine 
Besprechung ſtakt, an der der Finanzminiſter, der Premier⸗ 
miniſter und die drei Miniſter der Landesverteidigung 
teilnahmen. Gegenſtand der Beſprechungen war die Her⸗ 
abſetzung der Ausgaben für die Landesverteidigung, die 
ſich infolge der Verſchlechterung der Wirtſchaftslage und 
der dadurch bedingten geringeren Steuereinnahmen für 
die Ausbalaneierung des Budgets für das kommende 
Finanzjahr als notwendia erweiſt. 
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Noch einmal deutſche Schulnot 


Die ſonderbaren Verſetzungen deutscher Lehrer. — Die Rolle des Wirtichaftsbundes. 
Die Verleumder veriieden ſich vor der Wahrheit und schweigen. 


Die 8 Sanierergruppe mit dem „Dreigeſtirn“ 
Danielewſti—Gebauer.—Schieſer an der Spize dee 
von ſich, der Retter“ der deutſchen Lehrerſchaft zu fein, 
da durch ihre Fürſprache bei den zuſtändigen ae 
Schulbehörden — dieſe Verbindung wird ofen zugegeben 
— drohendes Unheil von den deutſchen Lehrern abge⸗ 
wendet wird. Der breiten Oeffentlichkeit iſt es aber bereits 
belannt, daß meiſtens erſt das „Unheil“ von den deutschen 
Sanierern heraufbeſchworen wird, um dann abgewendet zu 
werden, wenn die Betroffenen in ihrer Not ſich an bie 

2 Sanierer“ wenden. Derjenige aber, der „aus feinem 
Herzen keine Mördergrube machen“ wollte, kam unter das 
„Henkerbeil“ der deutſchen Sanierer. Dieſe gewiſſenloſe 
„Sanierungstätigleit”, die dazu noch fo ſchamlos iſt, ſich 
in den Mantel der Loyalität zum deutſchen und polniſchen 
Volke zu hüllen, wird noch 0 von uns beleuchtet werden 
müſſen, Was für ein „Heil“ hinter der „Sanierung“ des 
Deutſchen Lehrervereins und der deutschen Lehrerſchaft 
überhaupt fteht, wird auch dadurch klar, wenn wir uns die 
einzelnen Fälle der bei Beginn des Schuljahres getroffe⸗ 
nen Zwangsverſetzungen von bewährten deutſchen Lehrern, 
die auch von der ſtaatlichen Schulbehörde bis letztens als 
Muſterlehrer anerkannt waren, näher anſehen. 


Das Los der deulſchen Lehrer. 

Da iſt 45 B. eine Witwe, eine muſterhafte pflichttreue 
Lehrerin. 

ſie 5 eine eigene menſchenwürdige Wohnung. Da 


zahlen. 

in zweiter Fall: Ein Lehrer mit 33 e 
wovon die Hälfte in Lodz verbraucht wurden, iſt Abſolvent 
eine, Höheren Lehrkurſus. Er iſt wohlbeleibtl und wohl 
der körperlich ſchwerſte unter den Lehrern in Lodz. Man 
verſetzt ihn nach dem Kaliſcher Kreiſe, wie zum Kohn an 
eine Schüle, deren Abteilungen in mehreren Dörſern un. 
tergebracht find, damit dieſer Mann jeden Tag von Dorf 
zu Dorf laufen muß. Er bekommt ebenfalls eine „Woh⸗ 
nung“ zugewieſen, in welcher er jr kaum umdrehen kann. 
Seine Familie muß er zu ſeinen Schwiegereltern ſchicken. 

Ein dritter Fall: Eine bekannte ältere Lehrerin des 
jommt die Verſetzungsurkunde an dem Tage, an welchen 
ihr alter Vater ſtirbt. es da ein Wunder, wenn die be⸗ 
treffende Perſon nach ein paar Tagen kaum zu erkennen 
iſt. Ihre jüngeren el hermtateh Geſchwiſter muß ſie in Lodz 
laſſen und nach ihrem gottverlaffenen Dorfe wandern. 

Ein vierter Fall: Die Lehrerin arbeitete 15 Jahre 

an einer und derſelben Schule in Lodz, iſt eine Muſter⸗ 
kraft, wie ſelten eine andere. Sie wird aus ihrer frucht⸗ 
bringenden Arbeit herausgeriſſen und nach dem Wieluner 
Rei: verſetzt. Der dortige noch ledige Schulleiter der 
zweite art Schule — die verfehte Lehrern iſt alſo die 
zweite Kraft — ſtaunt und meint, daß er a ledi⸗ 
gen jungen Mann bekommen ſollte. Eine Wohnung iſt 
nicht aufzutreiben. Die Lehrerin muß anfangs in einer 
Scheune Ya en. 
Und noch ein Fall: Ein Lehrer mit über 20 Dienſt⸗ 
jahren, ein uſterlehrer ſondergleichen, wird 10 an 
Land nach dem Kalſſcher Kreſſe verſeßt. In Lodz bleibt 
ſefne kranke alte Mutter, die bisher bei ihm war. 

Vor kurzem wurde der Vorſitzende des Deutſchen 
Lehrervereins Ernſt Golnik vor eine ärztliche Kom⸗ 
milfton zwecks Penſionierung geſtellt. Ein Mann in den 
beſten Jahren, ein bekannter Methodiker, ein Mann der 
nie etwas mit Politik gemein hatte, wird penfio⸗ 
niert. 

Der Reſt der deutſchen Lehrer wird fo drangſa⸗ 
[lert, ſo gemein beſpitzelt, daß es ihnen vor⸗ 
kommt, als ob ſie auf einem Pulverfaß ſäßen. Iſt es da 
ein Wunder, wenn dieſe Lehrer die Verfetzung nach einer 
polniſchen Schule als eine Erlöſung anſehen. Können ſie 
doch da wieder frei aufatmen und ſich als Menſch unter 
Menschen fühlen. Sie find vorläufig nicht mehr in 
der Angriffsfront des Danielewfki⸗Bundes. 


Nicht menſchlich! Nicht pädagogiſch⸗ zweckmäßig! 

Wir fragen: Iſt das alles menſchlich? Nein, und 
abermals nein! Sit es vielleicht zweckmäßig geweſen 
Nein, nicht einmal ein Late würde jo handeln, viel weniger 
durfte dies von einem Schulinſpektor erwartet werden! 
Dier trat der Ziegenbock als Gärtner auf. Selbſt die 
Schulinſpektoren, in deren Rayon die erwähnten Lehrer 
verfept wurden, wunderten ſich, als fie ſich die Opfer der 
HERE Sanierer und des Lodzer Schulinfpektors an⸗ 
ſahen. 5 

Wenn die Schulbehörde nicht menſchlich verfahren 
will, kann man nichts machen. Aber pädagogiſch muß 
fie handeln, denn ſie iſt Schulbehörde. und it 
das pädagogiſch, wenn man beſte Kräfte, bekannte, gute 
Lehrer verjagt und nur Danielewſki⸗Jünger auf dem 
Plan beläßt, ohne nach Eignung und Leiſtung zu fragen, 


nur das Danielewſkiſche Glaubensbelenntnis als allein 
ſeligmachendes Evangelium wertet? 1 

gieht man in Betracht, daß auch die 0 Lehrer 
und Lehrerinnen fait durchweg Vorſtandsmitglieder des 
Lodzer Deutſchen Lehrervereins ſind, ſo liegt aaf der 
Hand, daß nicht Neorganifierung und Sparmaßnahmen, 
die Verſchiehungen auf den Lehrerämtern bewirkten, ſon⸗ 
dern dies Mache der verbündeten polniſch⸗deutſchen „Sa⸗ 
nierer” ift, die einen für ihre Zwecke willigen Lehrerverband 
aufziehen. Wer noch daran zweifelt, bedenke noch einmal, 
daß die Lehrer, die ſich dem Sangeja⸗Bund ergeben“ 
haben, nicht mit einem Finger angerührt werden. Es ift 
wahr, daß das Verdienſt des Sangcja⸗Bundes ift, daß fie 
bleiben können. Das Los der anderen, die im 
Unglück find, iſt aber auch fein Verdienſt. 


Die Verleumder hüllen ſich in Schweigen 


Ueber die Gründung des Lehrerverbandes am Danie⸗ 
lewſti⸗Bund haben wir unſere Leſer bereits unterrichtet 
und dieſe „Kulkurtat“ beim richtigen Namen genannt. Na⸗ 
türlich war dieſe Gründung entſprechend vorbereitet wor⸗ 
den, und „deukſche“ Lehrer haben es fertiggebracht, ihre 
Kollegen, beſonders aber die Verwaltung des Deutſchen 
Lehrervereins auf das gröblichſte zu verleumden und zu 
denunzieren. Die geſamte deutſche Oeffentlichleit, jeder 
deutſche Vater und jede deutſche Mutter wird ſich dieſe 
„Volkserzieher“, die ihre eigenen Kollegen beſpitzeln und 
verleumden, merken müffen. 

Wenn die Verleumder Farbe bekennen ſollen, dann 
ſchweigen ſie ganz einfach und glauben dadurch ihr erbärnt- 
liches Denunziantentum verbergen zu können. Doch die 
deutſche Oeffentlichkeit weiß ſehr gut, wo die Verleumder 
u 75 ſind und wie man über ſolche Art Leute zu 
enten hat, nämlich: Der größte Lump im gan⸗ 
zen Land das iſt und bleibt der Denun⸗ 

iant. — 
2 Aus den nachſtehenden Zuſchriften des Vorſtandes des 
Lodzer Deutſchen Lehrervereins können ſich unſere Leſer 
das Bild über den Sanacja⸗Lehrerverband und ſeine Leute 
vervollſtändigen. 


Lodzer Deulſcher Lehrervetein n ER 


Lodz, Petrikauer Str. 243, 


An die . N 
Schriftleitung der „Lodzer Volkszeitung“. 


Sehr geehrte Schriftleitung! 

Der „Deutſche Volksbote“ brachte in feiner Rumnter 
vom 20. d. Mts. einen Artikel, der ſich mit dem Rabatt 
Deutſchen Lehrerverein beſchäftigte und eine Reihe grober 
Verleumdungen enthielt. Mir hielten es für unſere Pflicht, 
dieſe offenbar in böſer Abſicht N Verbächtigungen 
von uns zu weiſen, jedoch hat das erwähnte Blatt unſere 


Richtigſtellung nicht veröffentlicht. Wir ſehen uns daher 
Ike Sie um die gefl. 1 Dee Er⸗ 
klärung in Ihrem ſehr geſchätzten Blatte zu bitten. 
In vorzüglicher Hochachtung 
Der Vorſtand des Lodzer Deutſchen Lehrervereins. 
E. Golnik, Vorſitzender. 


An die 
Schriftleitung des „Deutſchen Vollsboten“ 
Lodz, Zamenhoſ⸗Straße 1. 
In Nummer 21 des „Deutſchen Volksboten“ brachten 
Sie einen Artikel, ber ſich mit dem Lodzer Deutſchen Leh⸗ 
terverein beſchäftigt. Da er eine ganze Reihe Unwahr⸗ 
heiten und Verdächtigungen enthält, bitten wir auf Grund 
des verpflichtenden Preſſegeſetzes um die Veröffentlichung 
nachſtehender Richtigſtellung in der nächſten Nummer 
Ihres Blattes. 


gern ge⸗ 
19 


der 


Auch die „Pädagogiſche Woche“ hatte nie einen poli⸗ 
tiſchen Anſtrich, ſondern bot ihren Beſuchern wertvolle 
Vorträge aus verſchiedenen Wiſſensgebieten, wie es reiſen 
Menſchen zukommt. Mitunter waren wir wohl über ein⸗ 
elne Vorträge anderer Meinung als der Vortragende 
felbſ doch ble wohl der Schreiber der Artikels mit ſei⸗ 
ner Meinung allein daſtehen, wenn er annimmt, daß ber 
Vorſtand des Lehrervereins von den Vortragenden die 
Manufkripte ihrer Vorträge 12 Zenſierung, und eventuel 
len Abänderung einfordern könne. Es iſt bei uns wie 
überall in der 
trag verantwortlich. 


Nicht ein Wendepunkt, wohl aber eine Prüfungszel 


ſteht lee Lehrern bevor, und wenn fich einzelne bon 
ihnen bloßſtellen und nicht genügend Eharakterfeſtigkeit 
zeigen ſollten, fo wird das ein trauriges Verdienſt des 
Arlikelſchreibers und der hinter ihm ſtehenden Perſo⸗ 


nen ſein. 
Der Vorſtand 
des Lodzer Deutſchen Lehrervereins. 
E. Golnil, Vorſitzender. 


Naſenbluten als Sicherheitsventil 


Bei Infellions⸗ und Blutkrankheiten — erweiterte Blutgefäße. 


Nicht über die Stillung des Naſenblutens ſoll hier 
geſprochen werden. Darin Andet ſich in jedem ärztlichen 
Ratgeber eine längere Ausführung. Die Stillung des Na⸗ 
ſenblutens iſt alſo häufig beſchrieben. So Häufig, fast, 
wie ſich das Naſenbluten zu ereignen pflegt. Das Naſon⸗ 
bluten ih lein ungewöhnlicher Vorgang. Es gehört wie 
die Kopſſchmerzen oder die Stuhlverſtopfung zu den all⸗ 
täglichen kleinen Leiden und Beſchwerden, die wohl jeder 
Menſch am eigenen Körper kennen gelernt hat. Dabei ift 
das Naſenbluken durchaus feine Krankheit für ſich, oder 
ein irgendwie einheitliches Krankheitsgebilde überhaupt. 
nit die Kopfſchmerzen, die ja auch die ber⸗ 
ſchiedenſten Urſachen haben können. Naſenbluten iſt viel⸗ 
lach ein Syptom, alſo eine Krankheitserſcheinung, die im 
Rahmen anderer Symptome die Ba bezeichnet. 
Demnach braucht das Naſenbluten durchaus nicht im⸗ 
mer eine Erkrankung oder eine Schädigung der Naſe ſelbſt 
darzuſtellen. Die Naſe kann bluten — und dann iſt das 
Naſenbluten lediglich Symptom, — wenn andere Teile 
des Organismus oder andere Organe erkrankt find. Viel⸗ 
fach tritt Naſenbluten bei Blutkrankheiten auf. Bei den 
Nieren⸗ und Herzleiden jedoch wird das Naſenbluten nicht 
nur ſehr häufig beobachtet, ſondern von den Aerzten big 
weilen gern gejehen. Alle dieſe Krankheiten, die mit einer 
Erhöhung des Blutdrucks einhergehen, neigen zu Naſen⸗ 
blutungen. Man kan zum Teil darin einen Selbſthiffe⸗ 
alt der Natur erblicken. Die mehr oder minder leichte 
Blutung aus der Naſe bedeutet dabei einen gewiſſen ſelbſt⸗ 
tätigen Aderlaß. Allerdings werden auch in ſolchen Fäl⸗ 
len die Aerzte ſich nicht auf dieſe Selbſthilſe der Natur 
verlaſſen, ſondern verſuchen den Blutdruck noch auf andere 
Weiſe herabzuſetzen, oder krankhafte Urſachen des erhöhten 
Blutdrucks zu a 5 Immerhin kann bei den Mieten⸗ 
und Herzleiden das Naſenbluten ein Sicherheitsventil bes 


deuten, durch deen Betätigung das Gefäßſyſtem derark 
entlaſtet wird, daß ſchlimme Folgen wie zum Beiſpiel 
Schlaganfall verhüket werden. Immerhin darf die 
faſſung von dem Sicherheitsventſl nicht verallgemeinert 
werden. Die Entſcheidung, ob in ſolchen Fällen das Na⸗ 


ſenbluten beſſer zum Stillſtand gebracht werden foll oder 


nicht, iſt doch am beſten dem Arzt zu überlaſſen. Ein 
Zuviel von Naſenblutungen dürfte auch in den Fällen der 
Nieren⸗ und Herzkranken nocht immer erwünſchk, oder ſo⸗ 
gar ſchädlich ſein. Bis zur Blutarmut ſollten jedenfalls 
auch dieſe gewiſſermaßen natürlichen Aderläſſe nicht füh⸗ 
ren. 

Häufiger aber als dieſe organiſchen Urſachen, bei. 
denen das Naſenbluten lediglich Symptom ift, find die 
Falle von Nasenbluten, denen örtliche Urſachen zugrunde 
liegen. Dabei handelt es ſich vielfach um anatomiſche 
Veränderungen im Innern der Nafe, in erſter Linie um 
lolale Gefäßerweiterungen. Die Behandlung diefer Bes. 
fäßerweiterungen ſcheinen in der Konſtitution zu liegen, 
ähnlich wie es ja auch eine Neigung zu Krampfadern gibt, 
denen dieſe Gefäßerweiterungen faſt gleichzuſtellen find. 
Die Behandlung ſucht dieſe erweiterten Gefäße zu ver⸗ 
öden oder zu verſchorfen. 

Vielfach aber — und das ſcheint wichtig feſtgeſtellt zu 
werden —, find dieſe Gefäßerweiterungen und ſomit auch 
das Naſenbluten, auf mechaniſche Verletzungen durch den 
bohrenden Finger zurückzuführen. Das iſt nicht zu bes 


ſtreiten, auch wenn es eine nicht gerade höfliche Feſtſtel⸗ 
2 Dr. med. G. F. 


PPP (o ( ( ( . ( 
Wirb neue Dofer für dein Blatt 


lung iſt. 


elt: jever Vorttagende iſt für ſeinen Vor⸗ 


uf 


— 


— 


— — 


Tagesneuigleiten. 


Die traurige Lage der erwerbsloſen 
Geiſtes arbeiter. 


Bei der Fürſorgeabteilung des Magiſtrats melden 
5 in letzter Zeit ſehr zahlreiche Perſonen aus den Krei⸗ 
en der Geiſtesarbeiter und bitten um Unterſtütungen. Es 
find dies nicht die ſtändigen Almoſenempfänger der Für⸗ 
ee e ſondern meiſt abgebaute 9 91 oder Gei⸗ 
ſtesarbeiter aus anderen Berufen, für die die Anmeldung 
1 den Unterſtützungen meiſt große Ueberwindungen be⸗ 
eutet hat und nur durch äußerſte Not veranlaßt werden 
konnte. Die in ele der um Unterſtützungen Nachſu⸗ 
chenden bittet um Zettel für Mittage. Es geht ihnen meist 
nur um eine warme Speiſe. 0 


Lodzer Falſchmünzer auf Gaſtreiſen. 
Sie kauften für ſalſches und verkauften für echtes Geld. 

Schon ſeit längerer Zeit forſcht die Polizei nach den 
Verbreitern und Herſtellern der im Verkehr e 
falſchen 2. und 5⸗Zlotymünzen, die namentlich auf Märk⸗ 
ten und Handelsplägen in Umlauf gebracht wurden. E 
konnte feſtgeſtellt werden, daß ſich die Falſchgeldverbreiter 
vornehmlich in der Gegend von Strykow, Glowno, Len⸗ 
zzyca und der Umgegend aufhalten. 

Vorgeſtern erſchienen in der Schenke des Michal Gru ⸗ 
bowſti im Dorfe Nagorki, Gemeinde Grabow, Kreis Len⸗ 
cöhea, zwei Händler, die nach dem Genuß von Speiſen 
und Getränken mit einer b⸗Zlotymünze zahlten, die ſich 
als falſch erwies. Da die Rechnung 6 Zloty ausmachte, 
gab der zweite Händler eine Zweizlotymünze hinzu, die 
von Grubowſfki ebenfalls als 1000 erkannt würde. In der⸗ 
ſelben Zeit erſchien in der Schenke der Einwohner des 
Dorfes Jan Kruszek und erklärte in großer Aufregung, daß 
die Händler ihm bei dem Einkauf von Butter und Eiern 
zwei falſche 5⸗Zlotymünzen in Zahlung gegeben haben. 

Gruübowſti wollte nun die beiden Händler feſtnehmen, 
boch ergriffen dieſe die Flucht. Ihre Verfolgung nahmen 
die Ballern des Dorfes auf, wobei die Falſchgeldverbreiter 
Bae Münzen von ſich warfen. Schließlich gelang es den 

zauern, die Händler feſtzunehmen und mit den aufgeleſe⸗ 
nen falſchen Münzen der Polizei zu übergeben. Auf dem 
Polizeipoſten erwieſen ſich die Verhafteten als Jan Wla⸗ 
dyslaw Lubarfti, 39 Jahre alt, wohnhaft in Lodz in der 
Kwiatkowſkiego 15, und Jan Sobezak, 38 Jahre alt, eben⸗ 
falls in Lodz in der Zgierſta 50 wohnhaft. Bei Lubarſki 
wurden 13 Stück falſche 5⸗Zloty und 11 Zweizlotymünzen 
vorgefunden, während Sobezak 15 falſche Münzen bei 5 
hatte. ar der Unterſuchung ftellte es ſich heraus, 
daß Lubarſki erſt vor zwei Wochen aus dem Gefängnis 
entlaſſen wurde, wo er eine dreijährige Strafe wegen 
Verbreitung falſchen Geldes verbüßt hatte. Die falſchen 
Münzen ſtellten die beiden Verhafteten vn her. Sie 
wurden in das Gefängnis eingeliefert. (a 


Das Ergebnis der Sommerkolonlen für Volksſchulkinder. 

Das beim Lodzer Schulkuratorium 0 0 Ko⸗ 
mitee für die Sommerkolonien der Volksſchulkinder hatte 
in dieſem Jahre in folgenden Ortſchaften Sommerkolonien 
eingerichtet: Olszow, Wolborz, Glowno, Bendkow, Ezar⸗ 
noein, Szadek, Membieszow, Druzbice, Grochobice, Dlu⸗ 
tow, Kolocin und Nowoſolna. Die Kolonien wurden in 
zwei Serien zu je 4 Wochen ile, Insgeſamt wurden 
in die Sommerkolonien 2146 Kinder, und zwar 1057 Kna⸗ 
ben und 1089 Mädchen geſchickt. Nach Glaubensbekennt⸗ 
niſſen getrennt waren 1711 katholiſche, 102 evangeliſche, 
328 jüdiſche und 5 Kinder anderer Konfeſſtonen. Die Ges 
ſamtkoſten der Sommerkolonien betrugen 71 091,06 Zloty. 
fe in die Sommerkolonien geſandten Kinder würden 
gewogen. Das Ergebnis iſt folgendes: 875 Kinder nah⸗ 
men an Gewicht bis 1 Kilogramm zu, 720 bis zu 2 Kg., 
403 Kinder bis zu 3Kg., 96 Kinder bis zu 4 Kg. und 52 
Kinder über 4 Kg. Der Beſchäftigungsgrad der Eltern 
der in drei Kolonien geſandten Kinder war folgender: bei 
1250 Kindern hatte der Vater oder Mutter Beſchäftigung, 
die Eltern von 986 Kindern waren arbeislos, 90 Kinder 
waren Waiſen. 


Neuer Gebührentarif der ſtädtiſchen Bauinſpektion. 

Der bisherige Tarif für die Amtshandlungen der 
ſtädtiſchen Bauinſpektion umfaßte nicht alle in Frage kom⸗ 
menden Arbeiten. Außerdem waren die im Tarif vor⸗ 
geſehenen Gebühren unverhältnismäßig niedrig im Ver⸗ 
gleich zu den von anderen Bauinſpektionen erhobenen Ge⸗ 
bühren. Im Zuſammenhang damit hat der Magiſtrat in 
vun geſtrigen Sitzung folgende Gebührenſätze für die 

mtshandlungen der ſtädtiſchen Bauinſpektion fepbelche 
Für die Durchſicht von Polizeibauplänen beträgt die Ge⸗ 
bühr 10 Zloty, 10 Format (21438) im Original. Wenn 
Pläne oder Skizzen, die ohne Beſtätigung zurückgegeben 
wurden, der Bauinſpektion im Laufe einem Monats, vom 
Datum der Rückgabe an gerechnet, wiederum vorgeleg: 
werden, dann beträgt die Gebühr bei 5 Formaten — 
15 Zloty, bei mehr Formaten — 30 Zloty. Für die 
Durchſicht von Planſkizzen für Gebäude gemeinnütziger 
Inſtitutionen, wenn die Kommiſſion dabei einmal am 
Orte erſcheinen muß — 50 Zloty. Wenn auf Grund be⸗ 
ſtätigter Pläne die Erlaubnis zum Bau erteilt wird, dann 
1 die Gebühr bei Wohnhäuſern 1 pro Mille der ver⸗ 
anſchlagten Baufumme (wenigſtens 25 Zloty), für Fabrik⸗, 
Induſtrie⸗ und Handelsgebäude ſowie Villen und Paläſte 
5 pro Mille der Baukoſten (wenigſtens 25 Zloty), bei 
einem Fabrikſchornſtein für jede 10 Meter — 20 Zloty. 
Für Skizzen von Schildern, Firmen⸗ und Reklameauf⸗ 
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ſchriften ſowie Reklameſchränkchen, die an der Frontwand 
befeſtigt werden — 15 Zloty. Dieſe Gebühren müſſen dei 
der Einreichung eines entſprechenden Geſuchs entrichtet 
werden. Außerdem müſſen die Eingaben mit den vor⸗ 
ſchriftsmäßigen ſtädtiſchen Kanzleimarken verſehen ſein. 
Ein neuer Typ von Telephonautomaten. 7 
In den ſtaatlichen Telephon⸗ und radiotechniſchen 
Werken wurde in Gegenwart des Direktors der techniſchen 
Abteilung des Poſt⸗ und Telegraphenminiſteriums Jug. 
Kowalſki und des Direktors der PAST. Ing. Olendzicki 
ein neuer Typ eines Telephonautomaten vorgeführt, der 
im Studienbüro der ſtaatlichen Telephon⸗ und radiotech⸗ 
niſchen Werke konſtruiert und hergeſtellt wurde. Durch den 
neuen Apparat wird es ermöglichk, bei dem Einwurf einer 
20⸗Groſchenmünze eine telephoniſche Verbindung ohne 
Vermittlung der Telephoniſtin auf automatiſchem Wege 
81 55 Falſche Verbindungen ſind ausgeſchloſſen. 
Falls der Apparat beſetzt oder der angerufene Teilnehmer 
ſich nicht meldet, fo wirft der Apparat die 20⸗Groſchen⸗ 
münze wieder heraus. (a) 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 
Heute haben folgende Apotheken Nachtdienſt: M. Ka 
ſperkiewiezs Erben, Zgierſka 54; J. Sitliewiezs Erben, 
Kopernika 26; J. Zundelewiez, Petrikauer 25; W. Sokole⸗ 
wiez und W. Schatt, Przejazd 19; M. Lipiec, Petrikauer 
193; A. Rychter und B. Loboda, 11⸗go Liſtopada 86. 


der Abwehrlampf 


Kräfte, die vom Buch ausgehen. 


Magiſche, ſeelenbewegende Kräfte gehen vom guten N 


Buche aus. In beſinnenden Stunden ſpüren wir direlt, 
wie ſie in unſer inneres Leben übergeleitet werden. Bücher 
ſind dem geiſtig eingeſtellten Menſchen unſerer Tage un⸗ 


entbehrlich, und fein Daſein iſt ohne Leſen einfach unden 


bar. Wer keine Bücher lieſt, lebt völlig in ſich vermauert, 
und führt ein dumpfes Daſein. Erſt aus den Büchern 
ſtrömt die Weltluft. Arm iſt jeder, der nur das in ſich 


aufnimmt, was Auge und Ohr zufällig erfaßt hahen. Denn 


unſere geiſtige Welt beſteht aus Millionen bon Eindrücken, 


deren geringſte Zahl nur aus Geſchautem und Erfahrenen 


beſteht. Alles andere verdanken wir den Büchern, dem 
Geleſenen, dem Uebermittelten, dem Erlernten. 


Gute Bücher älterer und neuer Verfaſſer in reicher 
Auswahl erhält man leihweiſe in der Bücherei des Lodzer 
Deutſchen Schul- und Bildungsvereins, Petrikauer 213, 
als auch in der Bücherei des Deutſchen Kultur⸗ und Bil⸗ 
dungsvereins „Fortſchritt“, Petrikauer 109. Die geringe 
Leſegebühr geſtattet es jedermann, die Dienſte diefer Bü⸗ 
chereien in Anſpruch zu nehmen. Die Bücherei und Lei 


halle des Deutſchen Schul⸗ und Bildungsvereins iſt täg⸗ 19 


lich von 5—8 Uhr abends, die Bücherei des Fortſchritt“⸗ 


Vereins Dienstags und Freitags von 7—8 Uhr geöffnet. 


der Arbeiterſchaft. 


Morgen Konferenz wegen Abſchluß eines Lohnvertrages in der Texliltleininduſtrie. 
Einha tung des Achtſtundentages gefordert. f 


Die letzte Zeit der ſchweren wirtſchaftlichen Not hat 
in den Reihen der Arbeiterſchaft ein ſehr merkliches Er⸗ 
wachen der Aktivität und des Abwehrwillens gebracht. 
Als erfolgreich können die vor kurzem in der Trikota⸗ 
gen⸗ und Strumpfinduſtrie durchgeführten 
Streiks bezeichnet werden und auch einige Aktionen i 
Kleinbetrieben hatten Erfolge zu verzeichnen. Auch konnte 
in letzter Zeit über einen feſteren Zuſammenſchluß der Ar⸗ 
beiterſchaft in verſchiedenen Beruſen berichtet werden, in 
der verfloſfenen Woche waren es wieder die Arbeiter der 
Schnürſenkel⸗ und Bandwareninduftris, 
die ſich den Klaſſenverbänden der Berufsaktion angeſchloſ⸗ 
ſen haben. 

Im gleichen Zuge mit dieſem erfreulichen Erwachen 
der Arbeiterſchaft geht auch das Beſtreben der Arbeiterver⸗ 
bände, das ſo ungeheuer herabgeſunkene Lohnniveau in der 


bringen. Insbeſondere wurde den Kleinbekrieben, 
deren Beſißer dem Induſtriellenverband nicht angehören 
und für welche der zwiſchen den Induſtriellen⸗ und Urs 
beiterverbänden abgeſchloſſene Sammellohnvertrag nicht 
verpflichtet, ein beſonderes Augenmerk zugewandt. Hier 
wurden die Löhne in beſonders ſtarkem Maße herabge⸗ 
drückt und die Arbeiterſchaft konnte dem aus Furcht vor 
der ſofortigen Entlaſſung keinen Widerſtand entgegensetzen. 
Das Ziel der Arbeiterverbände war alſo, das Sammel- 
abkommen auch auf die Kleininduſtrie auszudehnen. Die 
in der Richtung eingeleiteten Schritte hatten zunächſt den 
Erfolg, daß der Arbeitsinſpektor für morgen, Montag, die 
Beſitzer der kleineren Textilfabriken einerſeits und die Ver⸗ 
treter der Arbeiterverbände anderſeits zu einer Konferenz 
eingeladen hat. Die Konferenz hat zur Aufgabe, auch mit 
den Beſitzern der kleinen Fabriken ein Vertragsverhältnes 
herbeizuführen, ebenſo wie es bisher in der Großinduſtrie 
der Fall iſt. Zu der Konferenz ſind die Beſitzer von 00 
Kleinbetrieben eingeladen worden. 


Der Kampf um den Achtſtundentag. 


Da von zahlreichen Fabrikanten die geſetzliche vorge⸗ 
ſchriebene 8ſtündige Arbeitszeit nicht A wird und 
die Arbeiter gezwungen werden, länger zu arbeiten, haben 
ſich die Arbeiterverbände unlängſt an das Arbeitsinſpekto⸗ 
rat und das Arbeitsminiſterium mit der Bitte gewanel, 
Maßnahmen zur Einhaltung des Sſtündigen Arbeitstages 
zu ergreifen. Auf Gründ dieſer Geſuche hatte das Arbeits ⸗ 
inſpektorat für Freitag abend eine Konferenz mit den Ver⸗ 
tretern der Arbeiterberufe einberufen, an der Vertreter von 
6 Arbeiterverbänden teilnahmen. In der Konferenz teilte 
der Arbeitsinſpektor Wojtkiewicz den Verbandvertretern 
mit, daß das Arbeitsinſpektorat den Kampf gegen 
die Uebertretung der Arbeitsgeſetze auf⸗ 
genommen habe, doch hänge die Einhaltung des 8⸗Stun⸗ 
denarbeitstages meiſt von den Arbeitern ſelbſt ab. Es ſei 
jeſtgeſtellt worden, daß die Arbeiter bei Kontrollen in den 
Fabriken ſich verbergen und hierdurch eine Beſtrafung der 
ſchuldigen Fabrikanken verhindern. 

Die Vertreter der Arbeiterverbände führten hierauf 
an, daß die Arbeiter von den Fabrikanten der Kleinbetriebe 
gezwungen werden, 10 bis 12 Stunden und in manchen 
Fällen ſogar 16 Stunden zu arbeiten. Welcher Arbeiter 
ſich weigert oder ſich mit einer Beſchwerde an das Arbeits⸗ 
inſpektorat wendet, wird bei der nächſten Gelegenheit ent⸗ 
laſſen und willigere Arbeiter werden angeſtellt. Zur Ver⸗ 
hinderung der Ueberſchreitung der vorgeſchriebenen Ar⸗ 
beitszeit ſchlugen die Arbeiterbertreter die Ernennung von 
Arbeitsaſſiſtenten vor, die unter dem Schutze des Arbeits⸗ 
inſpektorats ſtehen müßten und über die Einhaltung der 
Arbeitszeit wachen ſollen. In der weiteren Folge ſtellten 
die Verbandsverkreter verſchiedene Forderungen auf. So 
müßte vor allem den Fabrikdelegierten der Zutritt zur 
Fabrik erleichtert werden, um Verſammlungen abhalten 


0 0 wieder auf eine menſchenwurdige Stufe zu 


zu können. Ferner müßte das Geſetz über die Sammel- 


verträge durchgeführt werden, damit die Arbeiter die volle 
Löhne erzielen könnten und nicht ihre Zuflucht zu Ue 
ſtunden zu nehmen brauchten. Auch wäre es zweckmäßig, 
eine Nobelliſterung des Geſetzes über den Abſchluß bon 
Verträgen bei der Anſtellung von Arbeitern dahingehend 
porzunehmen, daß dieſe Arbeitsverträge die Wahl von De⸗ 
legierten und deren unbehinderte Betätigung gewährleisten. 
Was die Strafen für Nichtbefolgung des Arbeitszeitgeſetzes 
betrifft, jo müßten nicht die Verwalter, ſondern die Fa⸗ 


brilbeſitzer ſelbſt beſtraft werden, und zwar nicht mit Geld⸗ 
ſtrafen, ſondern mit bedingungsloſer Haft. In Fällen, in 


denen ein Induſtrieller eine zweite Arbeiterſchicht einlegen 
will, wogegen ſich die Arbeiter ſträuben und anſtatt deſſen 
Ueberſtundenarbeit leiſten, ſollen auch die Arbeiter mit 
Strafen belegt werden. 5 

Die Vorſchläge der Arbeitervertreter 
Arbeitsinſpektor zur Kenntnis genommen. 


wurden vom 
Der Arbeits- 


inſpektor wird in nächſter Zeit im Arbeitsminſſterium und 


im Wojewodſcha 


Große Organiſationsverſammleng 
des Klaſſenverbandes in Alexandrow. 


tsamt entſprechende Anträge ſtellen. 


Wie rege das Intereſſe für dieſen Berufsverband iſt, 


bewies die am vergangenen Donnerstag in Alekſandrow 
abgehaltene Verfammlung; es erſchienen zahlreiche Arbei⸗ 
ter ſowohl polniſcher wie deutſcher und jüdiſcher Nationali⸗ 
tät. Vor gefülltem Saale im Lokal der DSA. hielt der 
aus Lodz erſchienene Verbandsſekretär, Gen. Walezak, eine 
große polniſche Anſprache, in der er auf die große Not der 
Arbeiterklaſſe hinwies, welche noch verſchlimmerk wird da⸗ 
durch, daß ſo manche Arbeiter in ihrer Einfalt glauben, 
den Verbandsgroſchen zu erſparen und auf eigene Fauſt 
Streitigkeiten mit ihren Arbeitgebern vor Gerichten aus⸗ 
fechten und dabei meiſtenteils verlieren, da fie mit dem 
Verhandlungsgang nicht bekannt ſind und ſich ſchlechte Be⸗ 
rater ſuchen. Anders iſt es hingegen im Verband. Hier 
gibt es einen Rechtsanwalt, und auch die Verbandsſekretäre 
verteidigen perſönlich vor Gericht ihre Mitglieder. Gen. 
Walczak forderte daher die Arbeiter auf, der rückfichtsloſen 
Ausbeutung der Fabrikanten dadurch entgegenzutreten, its 
dem in Alekſandrow ein großer einheitlicher Berufsverband 
der Textilarbeiter gegeändet wird, den ein ſpezieller Sekre⸗ 
tär aus Lodz regelmäßig betreuen ſoll und auch alle Kon⸗ 
flikte, die aus den Lohnſtreitigkeiten entſtehen, ſchlichten 
und regeln helfen wird. Zu den anweſenden deutſchen Ars 
beitern ſprach Gen. K. Bachmann und forderte ſie ebenfalls 
au Schutz ihrer Intereſſen, die jetzt allgemein bedroht 
ſind, nur im Klaſſenverband zu ſuchen, der dazu berufen 
it, ſich ganz der Sache der Arbeiter hinzugeben. Der 
größte Teil der Anweſenden meldeten ſofort ihren Beitritt 
zum Verband an und verſprachen auch, in den Betrieben, 
in denen fie beſchäftigt find, ſowie in ihren Bekanntſchafts⸗ 
kreiſen für den Kl enverband zu werben, um größere 
Arbeitermaſſen heranzuziehen. Für die normale Vor⸗ 
bandsarbeiten in Alekſandrow iſt der Sekretär Gen. Krzy⸗ 
nowek auserſehen, der Montags jeder Woche am Abend 
im Parteilokal der DS AP. in der Wierzbinſka 15, Anier- 
eſſenten in Verbandsangelegenheiten empfangen wird. Auch 
wurde ein Organiſationskomitee gebildet, welches die vor⸗ 
läufigen Anliegen des Verbandes ſowie Anmeldungen neu 
beitretender Mitglieder übernommen hat. Später ſoll eine 
regelrechte Verwaltung der Alekſandrower Verbandsabtei⸗ 
lung gewählt werden, welche mit dem Verbandsbeirat da an. 
ſelbſtändig die Leitung inne 1 0 wird. — Man hofft 
allgemein, daß die Gründung des Verbandes in Alekſau⸗ 
drow viel beitragen wird zur Regelung der letztens zuge⸗ 
ſpitzten Verhältniſſe zwiſchen den hieſigen Fabrikbeſitzern 
und den jo unbarmherzig ausgebeuteten Arbeitern. Wir 


wünſchen der jungen Verbandsabteilung Erfolg in ihrem 


Kampfe und erhoffen ihre gute Entwicklung. 


Kr. 264 
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I. 


Diebſtähle. 2 

Vom Bodenraume des Hauſes Mlynarſkaſtraße 22 
wurde dort zum Trocknen aufgehängte Wäſche der Fran⸗ 
ciszla Kaluzna im Werte von 500 Zloty geſtohlen. — 
Bisher noch unermittelte Diebe ſtahlen vom Mibena n 
des Hauſes Skierniewickaſtraße 13 dem Wladyſlaw Franz 
gehörige Wäſche im Werte von 600 Zloty. — Im Haufe 
Plotkaſtraße 1 wurde der Malgorzata Wrszeniak Wäcche 
im Werte von 450 Zloty geſtohlen. — Der Petrikauer 222 
wohnhaften Frieda Müntzberg wurden 7 Dutzend Windeln 
im Geſamtwerte von 250 Zloty geſtohlen. — Der Glow⸗ 
naſtraße 42 wohnhaften Markthändlerin Heindla Rabino⸗ 
wicz wurde bei dem Abräumen ihres Verkaufsſtandes auf 
dem Wodny Rynek ein Handkoffer mit Waren im Werte 
von 1000 Zloty geſtohlen. — Aus dem Möbellager des 
Chajm Rokitowicz in der 6. Sierpniaſtraße 14 ſtahlen un⸗ 
bekannte Diebe einen Herrenpelz im Werte von 1700 Bi, 
— Aus der Wohnung des Leopold Mlynarſki in der Sien⸗ 
kiewiezſtraße 15 ſtahlen Diebe verſchiedene Kleidungs⸗ 
ſtücke und Wäſche im Geſamtwerte von 1500 Zloty. 
Dem Kaufmann Iſaak Lichtenſtein aus Oſienein Kujawfk: 
wurden vom Hofe des Hauſes Ogrodowaſtraße 7/9 zwei 
Pakete mit Waren im Werte von 1200 Zloty geſtohlen. (a) 


Einbruchsdiebſtahl in ein Radjogeſchäft. 1 
In das Radiogeſchäft des Abram Altmann in der 

Rzgowſta 65 brachen in der Nacht zu Sonnabend Diebe 

ein und räumten faſt den ganzen Laden aus. Den Ein⸗ 

brechern fiel eine Beute im Werte von 7000 Zloty in die 

bände. (a) 

Mit der Beute ſeſtgenommener Einbrecher. 

In der Zachodnig⸗Straße bemerkte eine Polizeiſtreife 
den bekannten Einbrecher Elias Olszer in einer mit Waren. 
beladenen Droſchke. Als die Poliziſten die Droſchle an⸗ 
halten wollten, forderte Olszer den Droſchlenkutſcher zur 
raſcheren Fahrt auf und wollte vor den Poliziſten ent⸗ 
kommen. Es gelang aber ihn feſtzunehmen und mit der 
Ware nach dem Polizeikommiſſariat zu bringen. Auf der 
Droſchke wurden 39 Stück Wollparen im Werte von 30 000 
ee vorgefunden, über deren Herkunft der Feſtgenommene 
eine Auskunft geben konnte. Durch die eingeleitete Unter» 
ſuchung wurde feſtgeſtellt, daß Olszer in dem Warenlager 
der Warſchau⸗Lodzer Handelsgeſellſchaft in der Petrilauer 
69 einen Einbruchsdiebſtahl verübt und dort die Waren 
geſtohlen hatte. Bei einer Durchſuchung wurden bei Ol⸗ 
ger ein abgexiſſenes Schloß ſowie zwei Reſerveſchlüſſe 
und anderes Diebeswerkzeug vorgefunden. Olszer und der 
Droſchkenkutſcher Chaim Fuks wurden in Haft genom⸗ 
men. (a) 

Aus dem Gefängnis beurlaubter Dieb kann das Stehlen 
nicht laſſen. 

Am 16. September wurde der mehrfach vorbeſtrafte 
Dieb Fiſchel Zawadzki noch vor der ben uin de län · 
geren Gefängnisſtrafe wegen ee von Tuberkuloſe 
aus dem Geſüngals beurlaubt. Vorgeſtern ſtahl er auf 
dem nördlichen e e in der Lagiewnicka 49 
dem Jan Kurzanfli aus Wietezno ein Palet mit Tabal⸗ 
waren im Werte von 180 Zloty. Bei ſeiner Verfolgung 
verſuchte der raffinierte Dieb die ihn verfolgenden Poli⸗ 
ziſten dadurch zu täuſchen, daß er ſich einen Are Bart 
anlegte und die Mütze wechſelte. Er wurde jedoch feſtge⸗ 
nommen und wieder in das Gefängnis eingeliefert, das 
er kurz zuvor verlaſſen hatte. (a) } 


Auf friſcher Tat ſeſtgenommene Taſchendiebe. 

Aus Anlaß der jüdiſchen Feierkage drängen ſich im 
Warteraum der Philharmonie zahlreiche Beſucher, was 
geſtern Taſchendiebe ausnützten, um Beute zu machen. 
Geheimpoliziſten bemerkten den bekannten Saiehenbieb 
Henoch Danziger, der mit noch zwei verdächtigen Burſchen 
ſich unter das uͤblikum miſchte. Kurz A) wollten Ste 
Taſchendiebe einem Kaufmann deſſen Taſche ausſchneiben, 
doch wurden fie von den Geheimpoliziſten auf friiher Tat 
ertappt und feſtgenommen. Die zwei Komplicen Danzi⸗ 
gers erwieſen ſich als der Idel Schwarzberg ohne ſtändigen 
Wohnort und Ifrael Akelberg, n 13. Die 
bereits mehrfach wegen Diebſtählen vorbeſtraften Taſchen⸗ 
diebe wurden in das Gefängnis eingeliefert. (a) 


gel humdertjährige Greiſin vor Entbehrungen zu Boden 
geſtürzt. 1 

An der Ecke der Kilinſki⸗ und Przejazdſtraße ereig⸗ 
nete ſich geſtern ein nicht alltäglicher Vorfall. Vorüber⸗ 
gehende bemerkten ein altes Mütterchen, daß mit unſiche⸗ 
ren Schritten die Straße entlang ging und plötzlich be⸗ 
wußtlos zu Boden 10 5 Der herbeigerufene Arzt der 
Rettungsbereitſchaft ſtellte feſt, daß es ſich um die 100- 
jährige Marjanna Dureeka handelt, die infolge Hungers 
und Entbehrungen einen Schwächeanfall erlitten hatte. 
Nach Erteilung der erſten Hilfe wurde die bedauerns⸗ 
werte Greiſin mit dem Rettungswagen nach der ſtädti⸗ 
ſchen Krankenſammelſtelle überführt. (a) 

Unfall bei der Arbeit. 

Der Allee des 1. Mai 15 wohnhafte 3jährige Glaſer 
Leon Glücksmann, der mit dem Einſetzen von Fenſterſchei⸗ 
ben in einer Fabrik in der 6. Sierpnfaſtraße 70 beſchäftigt 
war, stürzte aus erheblicher Höhe von einer Leiter auf die 
am Boden liegenden Glasabfälle. Er trug hierbei erheb⸗ 
liche Verletzungen am Rücken und an den Händen davon. 
der herbeigerufene Arzt der Rettungsbereilſchaft erteilte 
dem Verunglückten Hilfe. (a) 
Unfall eines Magiſtratsbeamten. 

Der Ogrodowaſtraße 9 wohnhafte Magiſtratsbeamte 
Antoni Kawezynſki ſtürzte geſtern im Haufe Nawrotſtraße 
Nr. 99 jo unglücklich von einer Treppe, daß er hierbei ein 
Bein brach und ſonſtige Körperverlezungen exlitt. Dem 
Verunglückten erteilte ein Arzt der Rettungsbereitſch ift 
Hilfe und ließ ihn nach einem Krankenhauſe überführen, (a 


Einſchreibungen des Jahrganges 1911. 


Der Lodzer Magiſtrat beginnt gegenwärtig mit der 
Anfertigung der Liſten der milikärpflichtigen jungen Män⸗ 
ner des Jahrganges 1911, wonach im Frühjahr des näch⸗ 
ſten Jahres die Aushebung zum Milikärdienſt durch die 
Aushebungskommiſſionen vorgenommen wird. Die Ein⸗ 
schreibungen der jungen Männer, des Jahrganges 1911 
werden in der Zeit vom 1. Oktober bis zum 16. November 
im Militärpolizeibüro des Magiſtrats in der Zawadzka 11 
täglich von 8 Uhr früh bis 3 Uhr ng, ſtattfinden. 
Außerdem werden ſich noch diejenigen Militärpflichtigen 
der Jahrgänge 1908 ſowie der älteren Jahrgänge zu ſtellen 
haben, die ſich bisher noch zu keiner Einſchreibung Militär⸗ 
pflichtiger gemeldet haben und in keiner Liſte aufgenom⸗ 
men ſind. 

Die ſich zur Einſchreibung Meldenden müſſen in Lodz 
angemeldet ſein, einen Perſonalausweis beſitzen, und im 
Falle des Fehlens eines ſolchen einen Taufſchein oder 
einen Auszug aus den Büchern der ſtändigen Einwohner 
mit Photographie, die Beſcheinigung über die Regiſtrie⸗ 
rung ſowie das Schul⸗ bzw. Handwerkszeugnis vorlegen. 
Zu der Einſchreibung haben ſich auch die jungen Männer 
zu melden, die keine beſtimmte Staatszugehbörigkeit beſitzen. 
Der Plan der Einſchreibungen iſt folgender: 

Laut dem vom Militärpolizeibüro aufgeſtellten Plan 
haben ſich zur Einſchreibung zu melden: 

Am 1. Oktober, 1. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuch⸗ 
ſtaben A, B, C, D. E, und 7. Polizeikommiſſariat, Ans 
fangsbuchſtaben A, B, C. * 

Am 2. Aktober, 1. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuch⸗ 
ſtaben F, G, H, Ch, Ji), SG), und 7. Polizeikommiſſa⸗ 
kit, Anfangsbuchſtaben D, E, F. 

Am 3. Oktober, 1. Polizeſkommiſſariat, Anfangsbuch⸗ 
9 K, % M, und 7. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuch⸗ 
ſtaben G. $ 5 

5. Oktober, 1. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuchſta⸗ 
ben N, O, P, R, und 7. Polizeikommiſſariat, Anfangs⸗ 
buchſtaben Zt), J 6). K. 

6. Oktober, 1. Polizeikommiſſarjat, Anfangsbuchſta⸗ 
ben S, Sz. „U, und 7. Polizeikommiſſariat Anfangsbuch⸗ 
ſtaben L. M, N. 

7. Oktober, 1, Polizeikommiſſariat, Anfangsbuchſta⸗ 
ben W. 8, und 7. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuchſtaben 


N. 
8. Oktober, 2. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuchſta⸗ 
ben A, B, C, D, E, F, G, und 7. Polizeikommiſſariat, 


N. 


Anfangsbuchſtaben S, Sz, T. 


21., Oktober, 3. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuchſta⸗ 
ben, S, Sz, und 9. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuchſta⸗ 
ben S, Sz, T, U, W, Z. 8 

22. Oktober, 3. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuchſta⸗ 
ben T, U, W, und 10. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuch⸗ 
ſtaben A, B, C, D, E, F. 8 

23. Oktober, 3. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuchſla⸗ 
ben Z, und 10. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuchſtaben 
SID, er 

24. Oktober, 4. Polizeifommiffariat, Anfangsbuchſta⸗ 
ben A, B, C, D, E, und 10. Polizeikommiſſarſat, An⸗ 
fangsbuchſtaben L. M. N, O, P, R, ©. £ ke 
286. Oktober, 4. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuchſta⸗ 
ben F, G, H, Ch, und 10. Polizeikommiſſariat, Anfangs⸗ 
buchſtaben R, S, Sz, T, U, W, Z. 7 

27. Oltober, 4. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuchſta⸗ 
ben 30 J O), K, und 11. Polizeikommiſſariat, Anfangs⸗ 
buchſtaben A, B, C, D, E, F. 

28. Oktober, 4. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuchſta⸗ 

ben L, M, a und 11. Polizeikommiſſariat, G, H, Ch, 
l, 1 . 

Ich Aude 4. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuchſta⸗ 

ben O, P, R, und 11. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuch⸗ 

ſtaben L, M, N, O. 2 

30. Oktober, 4. Polizeikommiſſarjat, Anfangsbuchſta⸗ 
ben S, Sz, T, und 11. Polizeikommiſſarlat, Anfangsbuch⸗ 
ſtaben P, R, S, Sz. 

31. Oktober, 4. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuchſta⸗ 
ben U, W, 8, 11. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuchſtaben 


2. November, 5. Polizeikmmiſſariat, Anfangsbuchſta⸗ 
ben A, B, und 12. Plizeikommiſſariat, Anfangsbuchſtaben 
A, B, C, D, E, F, G. H, Ch, J (i, SO): 

3. November, 5. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuchſta⸗ 
ben C, D, E, und 12. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuch⸗ 
ſtaben K, L, M, N. O, P. J 

4. November, Volizeilommifjariat, Anfangsbuchſta⸗ 
ben F, G, und 12. Polizeikommiſſarxiat, Anfz⸗agsbuchſta⸗ 
ben R, S, Sz, T, U, W. Z. 

5. November, 5. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuch⸗ 
ſtaben H, Ch, J li), und 13. Polizeikommiſſariat, Anfangs⸗ 
buchſtaben A, B, C, D, E, F. 

6. November, 5. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuch⸗ 
ftaben J () K und 13, Polizeikommiſſariak, Anfangsbuch⸗ 
ſtaben ©, H, F (0, JG), K. 


9. Oktober, 2. Polizeitommiſſariat, Anfangsbuchſta⸗ 7. November, 5. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuch⸗ 
ben K, L. M, N. S, En 105 7. Wilden, ne laben 90 a 19 15 Polizeikommiſſariat, Wanzen 
fangsbuchſtaben U, W, Z. . e e RER L. M, N, ee 1 

510 Pie 2. Plena, Sinfangsbudifn! 9. Nobember, 5. 1 Ane 
ben R, S, Sz, T, U, W, Z, und 8. Polizeikommiſſariat, nee sltzerkomntifieriät, Anfangsbuch⸗ 
Anfangsbuchſtaben A, B, C, D, E F. aben ö. 

g 12 Ble 8. "Roligeitommifjeriat, Anfangsbuchſta⸗ 10, November, 5. Polizeilommiſſarjat, An ar 
neh dee Anfangsbuchſtaben 10 1 & u . 8. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuch⸗ 

„H, Eh, Fei), J 0). taben T, U, W, 

13. Olkober, 3. Polizeikommiſſarjat, Anſangsbuchſta⸗ 11. November, 5. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuch⸗ 
ben C, D, E, und 8. Poltzeikommiſſariat, Onlandebudar ſtaben S, Sz, und 13. Poligeitommi ſariat, Fe 


ben K, L 0 
14. Oktober, 3. Polizeikommiſſariat, end le 
ben F, G, und 8. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuchſtaben 


. 15. Ollober, 3. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuchſta⸗ 
ben H, Ch, J (), und 8 Polizeikommiſſariat, Anfangsbuch⸗ 
ſtaben S, Sz, T. U. 5 N 
16. Oktober, 3. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuchſtg⸗ 
ben J ()) K, und 8. Polizeikommiſſariat, Anfangsbüch⸗ 
ſtaben W, Z. N 

17, Dltober, 3. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuchſta⸗ 
ben L, 7 5 Polizeikommiſſariat, Anfangsbuchſtaben 
A, B, C, D, 5 1 

19. Ollober, 3. Rolizeitommiffariat, Anfangsbuchſta⸗ 
ben N., O, und 9. Polizeikommiſſarjat, Anfangsbuchſtaben 
6, c Ch. J (0 Jh l 5 

20. Oktober, 3. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuchſta⸗ 
ben S, Sz, und 9. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuchſtaben 


Me, N, O, P/ 


Stuhlverſtopſung. Wiſſenſchaftliche Feſtſtellungen bes 


kräftigen, daß das natürliche „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſer bei 


Verſtopfungszuſtänden aller Ark mit beſtem Erfolge dient. 


Negiſtrierung des Jahrganges 1913. 
Der Regiſtrierungsplan dieſer Woche. 


Im Monat September findet die Regiſtrierung der 
militärpflichtigen jungen Männer des Jahrganges 1913 
im Militärpolizeibüro des Magiſtrats in der Zawadzla⸗ 
ſtraße 11 von 8 Uhr früh ſtatt. Die ſich meldenden mili⸗ 
tärpflichtigen jungen Männer müſſen in Lodz angemeldet 
und im Beſitze folgender Dokumente fein; 1) Perſonal⸗ 
ausweis oder, falls ein ſolcher nicht vorhanden iſt, ein 
Taufzeugnis oder ein Auszug aus den Büchern der ſtän⸗ 
digen Einwohner mit Photographie, 2) Schulzeugnis. 
Handwerker außerdem ein Handwerkszeugnis. Auch 
Schüler haben ſich zu den bezeichneten Stunden zur Regi⸗ 
ſtrierung zu ſtellen, da für Schüler in dieſem Jahre keine 
1 Stunden angeſetzt wurden. Es haben ſich zu 
melden: 


Am 28. September die im 5. Polizeilommiſſariat 
wohnhaften Militärpflichtigen, deren Namen mit don 
Buchſtaben S, Sz, T beginnen und die im 14. Polizei⸗ 


ſtaben A, B, C, D, E, F. 
12. November, 5. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuch⸗ 
ſtaben T, u, W, und 14. Polizeikommiſſariat, Anfangs⸗ 
buäieben G, , ©, 30), Jh & 
13. November, 5. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuch⸗ 
1 1 9 und 14. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuchſtaben 
M, „ 


Ch, . 


14. November, 6. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuch⸗ 
faben A, B, C, D. E, F, G, H, Ch, J (), J (0, K, L, 
ne Polizeikommiſſariat, Anfangsbuchſtaben R, S, Sz, 


15. November, 6. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuch⸗ 
ſtaben L, M; N, O, P, R, S, T, U, W, Z, und 14. 
Polizeikommiſſariat, Anfangsbuchſtaben W, 8. 

Die militärpflichtigen jungen Männer haben ſich ohne 
jede Aufforderung zu der Einſchreibung in die Liſten zu 
melden, da beſondere Aufforderungen nicht ausgeſand' 
werden. (a) 


— EEE NOTE —-½% er 


lommiſſariat wohnhaften mit den Anfangsbuchſtaben H, 

9, 00 c , 

m 29. September die im 5. Polizeikommiſſa iat 

A Militärpflichtigen, deren Namen mit den 

Buchſtaben U, W, Z beginnen und die im 14. Polizeikom⸗ 

19 185 nhaften mit den Anfangsbuchſtaben M, N, 
„ N R, S. 

Am 30. September ſämtliche im 6. Polizeikommiſſa⸗ 

riat wohnhaften Militärpflichtigen und die im 14. Polizei⸗ 

kommiſſariat wohnhaſten mit den Anfangsbuchſtaben Sz, 
U, W, 


Veſtraſte Hausbeſter. 
Nachſtehende Hausbeſitzer wurden wegen Unſauberkeit 
auf ihren Grundſtücken mit Geldſtrafe von 10 bis 30 Zloty 
belegt: Wygodna Frajda (Wolborſka 40), Grosman Ruchla 
Wolborſka 26), Sumieraj Hersz (Zawadzka 14), Hajman 
ulius (Ropernika 35), Tomezak Franciszek (6⸗g0 Sierp⸗ 
nia 44), Lis Moszek (Zeromfliego 41), Rechtman Zoffa 
Geromſtiego 42), Zienkalſli Antoni (6-90 Sierpuig 40), 
Nippe Adolf (Petrikauer 110), Mendelſon Aron (Pelri⸗ 
kauer 110), Pawlowski Tomasz (Kowienſta 2), Aſchen⸗ 
ewajg Chaja⸗Sura (Zielona 33), Goldberg Laja (Wol⸗ 
czanſka 61), Lewin Mendel (Lipowa 53), Serdel Jozef 
Kopernifa 32), Kon Jzrael (Kopernika 33) und Zaremba 


ajbusz (Kopernifa 33). 


Bier, 


Nr. 264 


Aus dem Gerichtsfaal. 


Beſtrafter Widerſtand gegen die Polizei. 
Am 4. Auguſt d. Js. wurde im Saal 8 des Gtadt- 
5 ein Straſprozeß gege n Jan Dobrzanſti, Brzezinſla 
„Waclaw Lifiecki, Kelma 21, und Boleslaw Grygielſki, 
Zielna 1, wegen eines Ueberfalls auf der Straße und 
Meſſerſtecherei verhandelt. Während der Abführung der 
verurteilten Angeklagten durch die Polizei nach dem Keller⸗ 
raume des Gerſchtsgebäudes ergriſſen alle drei Sträflinge 
die Flucht. Liflech und Grygielſti konnten noch im Ges 
richtsgebäude wieder feſtgenommen werden, während Do⸗ 
braut auf die Straße hinaus lief und im Straßenver⸗ 
kehr unterzutauchen verſuchte. Bei der Verfolgung konnte 
er jedoch wieder feſtgenommen und nach dem Gerichts 
gebäude zurückgeführt werden. Hier ergriffen die drei ge⸗ 
nannten Sträflinge eine Bank und verſeßten dem Poli⸗ 
{bg We einen ſolchen Hieb, daß er zu Boden 
legte Gleichzeitig veizten die Verbrecher andere Sträf⸗ 
linge zum Widerſtande gegen die Polizei auf. Saen 
gelang es der Polizei, die drei widerſpenſtigen Sträflinge 
au M und nach dem nr abzuführen. 
Gegen Dobrzanſti, Liſtecki und Grygielſti wurde dar⸗ 
aufhin ein Strafberſahren wegen Widerſtandes gegen die 
Polizei eingeleitet. Geſtern gelangte der Strafprozeß vor 
dem Stadtgericht zur Verhandlung. Der in der Zwiſchen⸗ 
it nach Abbüßung feiner Strafe aus dem Gefängnis ent⸗ 
10 jene Grygielſti war zur Gerichtsverhandlung nicht er⸗ 
ſchienen, weshalb das Stadtgericht das Strafverfahren 
gegen ihn ausſchied. Die aus dem Gefängnis vorgefführ⸗ 
ten Angeklagten Liſtecki und . verurteilte das 
Stadtgericht zu je 11 Monaten Gefängnis. (a) 


Zum zweitenmal exmittiert. 

Der Stefana 31 wohnhafte Stefan Cieplucha konnte 
Infolge Erwerbslosigkeit die Wohnungsmiete nicht bezah⸗ 
len, worauf ihn der Hausbeſitzer Bogdanſti ins Gericht 
wegen der ſchuldigen Wohnungsmiete um Exmiſſton aus 
der Wohnung verklagte und auch ein Exmiſſionsurteil er⸗ 


hielt, Am 21. Juli d. Js. vollzog ein Gerichtsvollzieher 
die Exmiſſton des Cieplüchg, worauf er ſich nach Erledi⸗ 
gung der Formalitäten entfernte. Ciepluchg öffnete nun 


mit einem zweiten Schlüſſel die Tür der Wohnung, aus 
der er kurz zuvor Er wurde, und trug mit Hilſe 
von Freunden ſeine Sachen wieder hinein. Hierfür zog 
die Ba den Cieplucha wegen Eigenmächtigkeit zur 
ſtrafrechtlichen Verantwortung. 5 77555 
Geſtern hatte ſich Cieplucha vor dem Stadtgericht zu 
berantworten, das ihn nach eng des Tatbeſtandes 


w 2 Monaten e verurteilte. Gleichzeitig ordnete 


das Stadtgericht telephoniſch die Entfernung des Cie ⸗ 
de aus der widerrechtlich bezogenom Wohnung durch 
e ea al inne 28 sung dum unennol 10 


Aus dem Reihe, 


Eigenartiger Zwiſchenfall 


auf einer Beerdigung. 


Bel der Beerdigung des Tuszyner Bürgermeiſters 
Jozef Domomi an der Kreisſtaroſt Rzewſti eine Trauer: 
aua die Anlaß zu einem Zwiſchenfall gabs 

Als nämlich der Herr Skaroſt von den Verdienſten 
des Verſtorbenen ſprach und in ſeiner Rede die Wendung 
gebrauchte: „Eine Gruppe Händelmacher (warcholy) hat 
dem Verſtorbenen das Leben vergiftet und ihn nicht re⸗ 

ieren laſſen“ — der Herr Staroſt dachte dabei an die 
inzufriedenheit der Einwohner von Tuszyn in Sachen der 
Parzellierung des Gemeindewaldes, die ſich in verſchiede⸗ 
nen Prozeſſen bereits gezeigt 1 0 — rief der Tuszyner 
Bürger 1 „Das ift eine Lüge!“. Der 
Staroſt wiederholte: „Einige Händelmacher haben ihn an 
der Arbeit verhindert (kilka warcholow przeszladzalo mu 
w pracy). 2 rief erneut: „Händelmacher, aber nicht 
Diebe“ (warcholſtwo, a nie zlodziejſtwo). 

Einige Stunden nach der Beerdigung wurde Salſli in 
einer Wohnung verhaftet. Die Verhaftung rief in der 
Stadt große Senſation hervor. Salſki wurde am daranf- 
folgenden Tage auf Anordnung des Stadtrichters aus der 
Haft entlaſſen. (8) 


Lenczuca. Blutiger Grenzſtreit. Im Dorfe 
Grzeszyn, Kreis Lenczyca, herrſchte zwiſchen den Landwir⸗ 
ten Jozef Filipial und ſeinem Schwager Antoni Huseicki 
bereit ſeit längerer Zeit ein erbitterter Streit wegen einer 
Landteilung. Vorgeſtern kam es zwiſchen den beiden zu 
einer Schlägerei, wobei Filipiak eine Axt ergriff und ſeinem 
Schwager einige Schläge gegen den Kopf verſetzte, wobei 
er ihm die Schädeldecke einſchlug. Huscieli wurde nach 
einem Krankenhauſe überführt, wo er eine Stunde darauf 
verſtarb. Den Filipiak verhaftete die Polizei und lieferte 
ihn ins Gefängnis ein. (a) 

Petrikau. Einſturz einer Decke im Be⸗ 
zirksgericht während einer Verhandlung. 
Im Gebäude des Bezirksgerichts in Petrikau ereignete ſich 
ein charakteriſtiſcher Unfall, der nur Dank einem glückli⸗ 
chen Umſtande keine Menſchenopfer nach ſich gezogen har. 
Während einer Gerichtsverhandlung im Haupkſaal der im 
zweiten Stockwerk des Bezirksgerichts gelegen iſt, war 
pe ein Krachen im Gebälk der Decke zu vernehmen, 
wobei gleichzeitig der Putz von der Decke und zum Teil 
auch die Bretterverſchalung zu Boden ſtürzte und die im 


Saale anweſenden Perſonen ſowie die Richter beſchüttele “ 


Es entſtand eine allgemeine Panik, da in dem herrſchenden 
dichten Staub die Ausmaße der Kataſtrophe nicht feſtge⸗ 
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15 werden konnte. Das energiſche Auftreten der Polizei 
hrte zu einer Beruhigung des Publikums, ſo daß der 
Gerichtsſaal geräumt werden konnte, ohne daß jemand 
ernſteren Schaden erlitten hätte. (a) 

— Mißlungener Hun een politi- 
ſcher Gefangener. Die im Strafgefängnis in Per 


trikan untergebrachten politiſchen Gefangenen ſagten we⸗ 


en der Einführung des neuen Gefängniskeglemenks einem 

Hurgerſtent und Demonſtrationen an. Der Hungerſtreit 
endete jedoch mit einem Fiasko, da nach eintägiger Ver⸗ 
weigerung der Annahme der Speiſen ſämtliche im Ge⸗ 
fängnis ihre Strafen berbüßenben Kommuniſten ihre Mar 
tionen wieder in Empfang nahmen und ben Hungerftreit 
abbrachen. (a) 

Radomſto. Geiſteskranke verurſacht 
einen Brand. einer Vorftabt von Radomſto 
brach auf dem Anweſen des Wawrzyniec Tomaszowſti 
Feuer aus, das eine Scheune mit der geſamten diesjähri⸗ 
gen Ernte und ein Wohnhaus einäfeerte, Der Feuer ⸗ 
wehr gelang es nur, die 17 vom Feuer bedrohten 
Gebäude zu retten. Die eingeleitete Unterſuchung ergab, 
daß die Scheune Tomaszowſtis in Brand gefect worden 
war und man vermutet, 17 dies die geiſteskranke Couſine 
des Beſitzers getan hat, die nicht aufgefunden werden 
konnte und offenbar mitverbrannt iſt. (b) 


Aus dem deutſchen Geſellſchaſteleben 


Nekrolog. Wieder hat der Verein deutſchſprechender 
Meiſter und Arbeiter einen schmerzlichen Verluſt erlitten. 
Adolf Schmidt, eines der älteſten und tüchtigſten 


Mitglieder iſt dem Verein durch den Tod entriſſen worden. 


mit dem Leben des Vereins aufs engſte verwachſen. In 


Der Verſtorbene, der ein Alter von 65 Jahren erreicht 
hat, gehörte dem Verein deutſchſprechender Meiſter und 
Arbeiter ſeit deſſen Gründung vor 25 Jahren an und war 


der Zeit vor dem Kriege ſtand Adolf Schmidt dem Verein 
wiederholt als Präſes und Vizepräſes vor und hatte letz⸗ 
tens noch als Wirt im Dienſte des Vereins geftanben. 
Die große Anhänglichkeit des Verſtorbenen zum Bereit 
geht noch daraus hervor, daß er auch feine Söhne dem 
Verein als Mitglieder zuführte, die für den Verein 
falls bereits Tüchtiges ſeleiſtet haben. Adolf Schmid 
hörte zu dem alten Stamm der Mitglieder des Vereins 
deutſchſpr. Meiſter und Arbeiter und wurde ſchon vor Jahr 
ren feiner Verdienſte wegen zum Ehrenmitglied ernannt. 
Der Verſtorbene war pon Beruf Eiſendreher und gehörte 
vor dem Kriege der Altgeſelleninnung in Lodz an. An 
ſeiner Bahre krauert ein zahlreicher Familienkreis als auch 
viele Freunde und Bekannte. Ehre ſeinem Andenken! 
Sternſchießſen im 2. Feuerwehrzug. Der zweite Zug 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr beranftaltet heute u 
dem Territotium des 4. Zuges in der Naßpforkowfkiego © 
ein Sternſchießen. Nach dem Schießen gemütliches Bei⸗ 
ſammenſein mit Tanz im großen Saale. 5 
Vom Chr. Commisverein wird uns geſchrieben: Den 
Mitgliedern des Vereins wird belauntgegeben, daß Herr 
Emil Saunar ſein Amt als Vizepräſes auf eigenen 
Wunſch niedergelegt hat, jedoch in der Verwaltung als 
Leiter unſerer Handels⸗ und Sprachkurſe weiter perbleibt. 
Zum Vizepräſes wurde unſer Verwaltungsmitglied Herr 
Artur Kronig gewählt. 
zandels⸗ und Sprachkurſe im Chr. Fommisvyrein. 
Es wird nochmals darauf hingewleſen, daß der Unterricht 
in den nächſten Tagen aufgenommen wird, und zwar in 
den Räumen des Gymnaſiums een Prus“ in der 
Narukowiezſtraße 58. Die Kurſe find für Mitglieder und 
Nichtmitglieder zugänglich. Anmeldungen werden täglich 
im Vereinsſelrekarſat Kosciuszko⸗Allee 21, im Hofe, Par⸗ 
terre rechts, Tel. 182.00, entgegengenommen. 


Nodio⸗Stimme. 


Sonntag, den 27. September. 
Polen. 


Lodz (239,8 M.). 78 
12.10, Sinfoniekonzert, 14.25 und 14.50 Violinkonzert, 
17.05 Kinder⸗ und Jugendſtunde, 17.35 Orcheſterkonzert, 
19 Verſchiedenes, 20.15 Orcheſterkonzert, 22.30 Konzert, 
23.05 Tanzmuſtk. 

Warſchau und Krakau. 
Lodzer Programm. 

Poſen (896 193, 335 M.). 5 
18.30 Kinderſtunde, 19 Konzert, 20.15 Drchefterfongzert, 
22.30 Liedervorträge, 28 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Berlin (716 153, 418 M.). f 
8.55 Mornenfeier 12 Mittagskonzert, 14.30 Jugend⸗ 
ſtunde, 15.85 Üntergattungsmu, 18.15 zönnel 
Feuermann ſpielt, 20 Orcheſterkonzert, 22.30 Tanzmuſtk. 
Breslau (923 193, 325 M.). 
7,9 und 15,10 Schallplatten, 12 und 20 Orcheſterkonzert, 
. 17.15, Wiener Muſik, 22.30, N g 
Königswuſterhauſen (983,5 183, 1635 M.). 
7 Hafenkonzert, 12 Mittagskonzert, 15,35 Unterhaltungs⸗ 
muſik, 20 Operette: „Madame Fact“, 22.30 Tanzmuſik. 
Prag (617 10, 487 M.). 
TFrühkonzert, 8.30, 18,05 und 17.30 Schallplatten, 12.05 
Blasmuſtk, 19 Lieder, 20 Erſtes Repräſentationskonzert, 
22185 i 
Wien (581 483, 517 N.). 
10.30 Moderne Orgelwerke, 11,05 und 15.05 Konzert, 


13.05 Bei den Wiener Schrammeln und ihren Sängern, 


19 Klaviervorträge, 20.30 Operette: „Die drei Muske⸗ 
tiere“, 22.30 Zigeunermuſik. 


* 


Montag, den 28. September. 


Lodz (283, M) \ 
12.10, 16, 17.10 und 19.20 Schallplatten, 18 Unterhol⸗ 
tungskonzert, 19 Verſchiedenes, 20.80 Oper: „Tosca“ 
22.50 Tanzmuſik. 

Warſchau und Krakau. 

Lodzer Programm. 3 

ofen. (896,193, 335 ML), - S 
18.15 Schallplatten, 18 Mandolinenkonzert, 18.35 Ita · 
Ba Lieder, 20.15 Verſchiedenes, 20.30 Oper; 

osca“, 
„ . 


Berlin (716 418 N.) 
11 und een, 16.30 Robert Schumann, 17.16 


1 55 zur 1 17.45 Jugendſtunde, 19.35 Tanzabend, 
mzmuſik. 
Breslau ( 8, 325 007 
11.85, 18.10, 18.50 14.50 Schallplatten, 16 Romanı 
tiſche Klaviermuſit, 16.30 Aus Dperetten, 19 Abendmu⸗ 
fit, 20.80 r: „Don Giovanni“, 21.40 Sinfonie, 
Rönigswuſterhauſen (983,5 193, 1635 An.). 
12.30 und 14 Schallplatten, 14.45 Kinderſtunde, 10 30 
Konzert, 20 Tanzabend, 21,10 Kammermuſikſtunde, 28 


960 
Prag (617 193, 487 M.). h. 

7 Ae 8.30 und 17.30 Schallplatten, 11 Popu⸗ 
1 nba, Aude leer 2628 25 a bödie: 
„Drahomira“, rcheſterkonzert, 15 allplaiten. 

Wien 66810 3, 517 M, 18 Ai? 

11.30 und 13,10 Schallplatten, 16.10 Nachmittagskonzert, 
17.30 Jugendſtunde, 20 Verdi: „Aus ſelten gehörten 
Opern, 22.15 Konzert. 


eg, 


Es gibt nichts Neues unter der Sonne. 


Jede Erfindung, die wir heute ſchon als ganz ſelbſt " 
verſtändlich AUGEN, at ihre Wasch die mei len * 
dem bekannt find. Zu dieſen mit Unrecht vergeſſenen 
Phantaſten aus dem Gebiete der Erfindungen gehört det 
franzöſtſche Schriftſteller A. Robid, deſſen literariſche Ge. 
dankengänge von ſeinen Zeitgenoſſen als nicht zu berrolrd⸗ 
lichende Phantafien mit Lachen aufgenommen wurden. 
Heute kann es uns in Erſtaunen ſetzen, daß ſchon vor 50 
Jahren ein Radioapparat bis in jede Einzelheit erb acht 
worden war, der ſich in ſeiner Anlage nur um weniges 
von dem heutigen unkerſcheldet. Im Hahre 1883 erſchlen 
in Paris die Erzählung „La vie eleckrique“ von Roh. d, 
vom Autor ſelbſt illuſtriertt Das Buch war unter dem 
Einfluß einer Reihe von Erfindungen, wie: Telephon, 
Glühbirne und Phonograph des genialen Edifon, entilane 
den und veranſchaulichte die weitere Entſpicklung dieſer 
Erfindungen. Die f Robids muß bewundert 
werden, der in ſeinen 1 8 nicht eine der damaligen 
Erfindungen vergaß und ſelbſt neue erfand und weiter 
ausbaute. Gasleftungen, Telephone und Telegraphen, un ⸗ 
texirdiſche und pneumatiſche Poſt, Flugzeuge mit ielepho⸗ 
niſcher Verbindung, Flugplätze auf Hausdächern, ein phar⸗ 
mazeutiſches Speiſehaus mit Stärkungen in Form von 
Pillen, alles dies interefftert ihn und bildet den Inhalt 
ſeiner Phantaſten. 

‚ Unter den verſchiedenen neuen Erfindungen finden 
wir auch eine Reihe von Apparaten, die wir im wahrſten 
Sinne des Wortes als Vorläufer unjerer heutigen Radio 
apparate anſehen können. Die zahlreichen Zeichnungen, 
auf denen wir Apparate mit Kondenſatoren, Steckern und 
Lautſprechern finden, wie auch ihre Beſchreibungen laſſen 
uns nicht im Zweifel, daß Robid das meint, was wir heute 
Radio nennen. 

J dieſen Phantaſien finden wir einen Apparat mit 
wei Lautſprechern, der „Muſicophone“ genannt in dei 


die Aufgabe hat, aus einem beſonders für dieſen Zwack 
erbauten Muſikſaal Konzerte zu übertragen. Mit Hilfe 
eines Umſchalters wird dieſer Apparat mit einem Lolal 
verbunden, aus dem Berichte und Tagesneuigleiten geſen⸗ 
det werden. Eine beſondere automakiſche Einrichtung 
laubt das Ausſchalten des Apparates nach einer gend 
Zeit (z. B. nach dem Einſchlummern des Hörers, fo 
ſind wir heute allerdings noch nicht) und den Anſchluß an 
den Meder, 

Manche Erſcheinungen beim Radio, die heute die 
Rundfunkhörer ärgern, waren auch damals aktuell; wir 
finden in Robids 1 ein humoriſtiſches Bildchen, 
auf dem wir einen Radiol 1 ſehen, der einen rieſt⸗ 
in Lautſprecher einſchaltet, der mit ſeinem Brüllen die 

jäſte in Schrecken a f Eine noch intereſſantere Art 
der Radioideen Robids ind die Fernſehapparate, die an 
ein normales Radio angeſchloſſen werden und von ihm 
Teleſkopapparate genannt wurden. An jedem Radioappa · 
rat ſehen wir auf den Zeichnungen eine große, ovale, weiße 
Scheibe, auf der ſich abwechſelnd verſchiedene Bilder zei. 
gen. Der Erzähler ließ hier feiner Phantaſte freien Lauf 
und malte verſchiedene acer ee Bilder, die ſich dur 
das Fernſehen ergaben. Der erſchrockene Gatte ſieht auf 
der Scheibe ſeine „beſſere Hälfte“, die ihm eine Moral⸗ 
predigt mit dem Thema „eheliche Untreue“ hält. Auf 
einem anderen Bildchen zielt ein Herr mit einem Stuhl 
auf die Scheibe, auf der eine weibliche Geſtalt zu erkennen 
ift, die irgend eine unangenehme Mitteilung macht. 

Den Höhepunkt der praktiſchen Anwendung des Fern⸗ 
ſehens bei Robid bildet die Inſtallation von „Telephono⸗ 
ſkoplabinen“ auf der Straße, in der ſich jedermann gegen 
eine Entrichtung einer Gebühr mit einer anderen eren 
verbinden kann, die auch einen ide beſizt. Es 
iſt dies etwas in der Art eines Radiotelephon⸗Fernſoh⸗ 
apparutes. 

So iſt es alſo richtig, wenn man 1 „daß es 
nichts Neues mehr unter der Sonne“ gibt, und daß uns 
dies, was uns als letzte Exrungenſchaft der Technik er⸗ 
ſcheint, ſchon längſt von phantaſiereſchen Erzählern erdacht 
worden war. 
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23. Polnische Staatslotterie. 


5. Klaſſe. — 14. Ziehungstag. 


ZA. 20.000 Nr. Nr.: 51174 127620. 

24. 15.000 Nr.: 131743, 

21. 16.000 Nr.: 9204, 

21. 5.000 Nr. Nr.: 

21. 3.000 Nr. Nr. 

21. 2.000 Nr. Nr.: 
100240 120289 122834 

ZA. 1.000 Nr. Nr.: 1445 10104 42618 60612 69564 
80199 80903 92878 104041 113321 127008 143993 
169351 176218 188466. 

21. 500 Nr. Nr.: 1434411150 12652 13471 16302 
19925 20198 22966 24071 27997 32162 32875 "35108 
45232 49406 50106 52750 56433 62674 65801 69178 

69904 70360 72474 72164 30170 80524 84014 90036 
91106 91835 92178 92614 93454 88377 98720 98897 
102282 106410 106626 114254 117122 117430 117445 
119200 171030 122749 124387 128404 129866 132781 
139592 188702 130524 141053 444648 143603" 145553 
149358 188710 183409 188023 168421 168697 165803 
167398 168693 176695 178053 162027 184473 188126 
191391 191911 192335 197306 198543 202638 205846 
208710 20900 . 


31800 100994 131648. 
9599 62832 91429 171995. 
47041 9243155579 57315 


STAWRI. 

166 84 269 389 946 1485 88 524 2067 190 253 498 
Bas 704 R15,997 3887 707 4430 27 954 5253 340 476 
757 84% 6 On6 ag gods 51 92 290 435 622 65 809 
M192 365.68 fe 87 609.53 062.025 139 412 620 
60 0095 204, 338 AR 571 613 703 23 820. 

10040 73 498 514 35 653 984 11032 49 114 58 253 


Verschiebung der olympischen Spiele? 


Ein Vorſchlag Englands. 


Eine angeſehene ſchwediſche Tagesze 
ſenſationelle Matten daß das 550 


mitee beabſichtige, dem amerikaniſchen Olhmpi 
die olympiſchen Spiele 1932 in Los 
Angeles zu verſchieben, bis ruhigere Verhältniſſe in der 
Welt eingetreten ſind. Vor N Schritt wolle Eng⸗ 
land jedoch erſt an die übrigen europäſſchen Länder heran⸗ 
treten, die in gleicher Weiſe unter der Kriſe zu leiden 
portkreiſen Schwedens wird 
erklärt, daß Schweden ſich dieſer Aktion anſchließen würde, 
falls die großen Sportnationen England, Frankreich und 
für eine Verlegung der olympiſchen Spiele 


tee vorzuschlagen, 


haben. In den führenden 


Deutſchland 
eintreten. 


England dementiert. 


Die ſenſationell wirkende Meldung einer Stockholmer 


itung bringt die 
N Dimpifr Kor 


55 61 336 497 690 760 12071 726 13277 318 41 59 
722 37 39 89 815 30 14006 417 505 904 13 15049 78 
111 39.277 332 441 80 16082 483 558 632 793 834 942 
11094 325 569 622 77 795 858 74 18043 164 265 556 
744 904 27 19051 474 705 72. 

20116 256 80 377 630 95 819 29 21655 801 991 
22126 67 268 348 436 716 23090 554 728 40 985 
24079 349 991. 

25072 93 26172 714 95 98 658 17021 40 400 29 
510 28071 164 81 249 66 459 504 792 833 29201 399 
417 524 887. 

30379 454 635 79 811 31021 106 76 259 342 74 
621 802 32343 401 685 742 33000 11 176 321 25 806 
944.82 34193 380 540 951 35188 381 424 504 52 841 
943 36416 98 524 640 60 37128 41 411 33 618 58 733 
38158 272 326 590 93 615 55 913 86 39004 113 424 
86. 

40030 247 356 409 678 815 59 951 41133 336 1 
710 96 831 45 42228 50 653 710 43117 53 92 338 428 
44113. 421 524 955 45025 601 778 822 84 977 46152 
430 640 679 700 75:94 47006 204 427 534 48142 302 
sd A66 941 57 49009 51 56 114 23 292 96 383 811 
44 964. 

50030 238 574 623 777 96 51123 4 204 350 701 
20d Dan 487 886 610 90 915 76 8803 176 273 360 
aß zg 874 781 859 5430 779 917 55047 96 104 57 
353.56 77.568 98 862 560 43 06 610 979 57061 
169 Fon-a26 57 538 44 59 741 58009 206 517 860 
50027 190 1. 

gg? 112 255.501 747 65 862 004 27 52 61657 
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187 70% 65103 97 205 380 555, 5500 173 244 345 
51 57 47 543 67003 188 748 68010 433 584 824 61 
77 919 69200 344 4% FAR gg. 


übelgeſinnter und erjolglof 
Sportkollegen, find ja in 
Seltenes. 


hen Kom:⸗ 


reiner Begeiſterung am 


de 


Bedenklich iſt nur, daf 


deshalb nie etwas redet, weil er nie etwas zu ſagen weiß. 
Aber das kennt man Kon; ſolch gemeine Verdrehungen 


Eigentlich hat die Frage, ob“ Nürmtt Amateur oder 
Profeſſional ſei, etwas Unverſchämtes an ſich. Selbſtoer⸗ 
ſtändlich iſt er Amateur. Hat er je ein 
Oder hat er je eines Verlangt? Er l. 


Fahrtſpeſen, Hotelſpeſen, Unterhal 
gen Speſen und die anderen Speſen müſſen ihm erſeßzt 
werden, darüber gibt es ja nichts zu reden. 
Speſen mitunter mehr ausmachen, 
el Attraktion er ift, einbringt, kann doch kein Beweis 
0 en Nurmis Wnctelkeigenſchaſt 
10 auch leben und gut leben, ſoll er weiterhin Attraktion 
der bürgerlichen Leichtathletikveranſtaltungen ſein. 


70106 445 580 608 21 71009 30 125 327 764 72205 
T 24 88 615 64 841 986 73039 126 482 531 81 830 49 
66 81 74167 627 737 41 43 960 72. 

75867 76255 488 91 537 77062 318 433 539 64 
78041 80 79025 635 37 753 977 

80057 447 95 683 81144 487 823 83 82113 81 
331 448 661 76 83134 253 459 615 86 778 980 84092 
538 661 789 85233 80 688 95 881 962 86062 355 
697 715 28 MB 28 87040 200 362 63 576 951 8248 
335 98.690 711 89093 609 704 822 45 988 

90176 329 403 519 68 91009 170 303 443 48, 504 
844 92 97 951 92018 74 118 520 93029 839 89 94202 
39 649 790 969 95162 452 92 717 85 840 904 96479 
99. 823 97208 9 28 318 682 859 98124 57 70 379 
534 41 73 99061 80 84 244 343 607 759 887 

100065 183 251 313 59 654 752 842 101049 68 
196 329 46 484 590 760 102051 59 133 522 89 846 
994 103396 968 104468 638 71 802 26 39 105300 
614 830 48 990 106339 93 440 696 783 107389 484 
522 40 108172 817 109058 414 45 65 683 

110302 717 54 111036 233 479 542 77 697 803 
112284 430 41 92 599 113061 110 50 79 347 457 533 
114170 461 552 73 692 115014 22 93.245 377 428 647 
98 855 116099 746 954 117052 75 394 523 718 951 
119218 40 73 418 70 86 119151 327 490 822 60 70 

120062 105 505 77 97 959 121010 102 521 722 
912 122127 204 94 350 426 59 515 20 610 18.91 735 
931 44 193637 52 AR6 996 124270 904 45 71. 

125037 191 246 455 513.746 126907 921 45 127041 
170 86 423 39 84% 770 085 128436 671 726 42 59 
960 129134 52 886 910 12 

130045 356 668 939 131119 517 861 944 132023 
594 f17 133247 65 665 134571 715 841 904 135096 
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14004 289 452 537 622 86 97 141366 142185 303 
686 764 67 68 TART10 24 686 705 860 144452 572 
> 641 88 93 832 145128 219 53 93 329 512 788 900 


9 


er Berufskollegen, das heißt 


der großen Sportwelt nichts 


Nai erhalten? 
uft umſonſt, aus 
e ee Natürlich: 

töfpefen und die übri⸗ 


Daß die 
als ſo ein Meeting, 


ſein. Er muß ja ſchließ⸗ 
Lodz⸗Süd. 
ß. Nurmis Begeiſterung 


am 


1 146009 94 247 301 2 862 147067 204 31 379 508 18 
611 13 89 744 148508 73 14984 797 917 606 

150246 315 24 831 962 152015 44 47 146 220 501 
89 620 798 153011 643 705 31 830 45 914 154010 20 
21 416 37 526 866 155107 64 867 830 156017 210 
456 580 689 744 819 157063 153 269 470 522 70 644 
158617 792 870 159016 62 260 353 400 846 951 

160273 887 901 161058 339 641 943 50 81 83 
162235 351 93 594 692 178 905 76 94 163075 96 300 
422 164008 103 344 404 542 615 762 869 901 165271 
99 401 62 65 638 718 858 166151 425 540 797 861 
167101 13 207 376 674 934 85 166079 92 105 6 83 
410 631 786 867 983 160068 95 365 669 709 64 832 
77 923 a 

170148 71 325 444 75 848 171001 304 934 182033 
328 43 412 591 603 173059 314 18 69 951 52 85 174000 
79 451 661 738 852 900 { 

175471 706 176137 254 78 332 411 43 651 700 970 
177176 255 381 472 502 634 73 779 936 178218 19 
34 63 314 449 529 30 836 179000 227 384 414 67L 
766 963 180414 578 618 778 896 949 181206 358 462 
530 745 85 R16 977 182058 112 674 734 5 879 98° 
183104 242 587 184057 370 559 687 767 850 105147 
293 570 84 186020 22 268 341 78 513 775 815.940 
187231 71 543 703 188 204 356 95 526 63 837.86 924 
189063 201 467 519 51 713 14 86 100031 41.547 68 
101046 94 292 71 347 57 401 55 192050 116 79 222 
543 52 66R 84 AR4 933 103115 309 20 479 722 613 
921 43 194033 292 478 732 90 105074 320 443 671 
731 196104 55 200 672 845 197265 378 438 666 872 
950 AR 94 108124 202 95 362 AA1 63 98 550 61 MA 
6% 710.29 04 907 16 65 199102 83 203 217 460 
AB 60 71 798. 5 

200003 171 75 41 44 86 509 201038 4% 212 24 
302 796 202092 195 343 52 481 700 203 384 400 65 
nn 772 826 204023 100 211 306 33 744 205020 1 
37 244 84 352 437 730 902 18 20052 200 4% 4% 


504 740 43 fes 84 20714 42 244 471 510 47 64 
66 967 208004 272 497 559 852 94 965. 
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Dr.WOLYNSK 


Hnren-,Najen-n. 


Solstrantpelten 
Petrikauer Str. M 121 


zurüdgelehrt. 
DD 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 
An die Mitglieder von Lodz Nord. 


Der Vorſtand macht hiermit bekannt, daß die Amts⸗ 
ſtunden nicht wie bisher, Dienstag und Freikag, ſondern 
Montag und Donnerstag ſtattfinden werden. 


Chojny. Sonntag vormittag, 10.30 Uhr, Vorſtands⸗ 
ſitzung. Vollzähliges Erſcheinen erforderlich. 

Lord⸗Nord. Jeden Montag und Donnerstag werden 
von 7 bis 9 Uhr abends Mitglieder aufgenommen und 
Informationen erteilt. 


Der Ortsgruppenvorſtand gibt hiermit 


bekannt, daß die Bibliothek an jedem Donnerstag von 7 


Abendzeitung, die von einem Vorſchlage Englands zwecks 
Verſchiebung der olympiſchen Spiele infolge der allgemei⸗ 
nen Wellkriſe willen will, wird in England dementiert. 
Das engliſche Olympiſche Komitee teilt auf eine Anfrage 
mit, daß die Meldung jeder Grundlage entbehrt und das 
Komitee ſelbſt zu einem derartigen Punkte nie Stellung 
genommen habe, zumal die Mitglieder ſeit dem Eintritt 
der Börſenkriſe überhaupt nicht mehr zu einer Sitzung zu⸗ 
ſammengelommen ſeien, 

Die ſchwediſche Senſation, die auch uns fkeptiſch 
machte, hat ſich alſo ſehr ſchnell als „Zeitungsente“ er⸗ 
wieſen. Va . 


5 105 


Hit: Nurmi Amateur oder Proſeſſional? 
Nurmi ſelbſt ſchweigt ſich darüber gründlich aus; er 
agt nicht nein, er jagt nicht ja, er ſagt überhaupt nichts 
zu. Wahrſcheinlich nur, um ſeine Verehrer, die in ihm 
den großen Schweiger ſehen, nicht zu enttäuschen und Lü⸗ 
gen zu ſtrafen. Einige ſeiner finniſchen Bekannten, die 
vorgeben, ihn gut zu kennen, behaupten zwar, daß er nur 
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PILLE TEN ENT Minimet 


K K 0. miasta LODZI 


otäbthche parka 


Narutowicza W 42, 
nimmt Spareinlagen an: 
zu 8 % pro Jahr — auf jederzeitiges Verlangen, 
zu 9 /, „ bei Kündigung. 
Vollkommene Garantie der Stadt. 
Büroſtunden; von 9—1 und 5-7, Sonnabends von 9—2. 


eee d 
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Rennen jo weit geht, daß ſie ihn. kaum noch zur Ruhe kom⸗ 
men läßt. Er rennt jetzt faſt täglich, und es ſcheint ihm 
egal zu ſein, wann, wo und gegen wen er zu rennen hat. 
Vielleicht, bitte, wir ſagen vielleicht, hat er es doch auf 
die Speſen abgeſehen? Und warum nicht? Solange die 
bürgerliche Sportwelt nichts dagegen hat, wäre er ſchön 
dumm, wenn er anderer Meinung wäre. Er iſt und bleibt 
der Stern unter den Sternchen der Amateurſportler, die 
Attraktion, die Kaſſennummer, um derentwillen auf alle 
Geſetze des Amateurismus gepfiffen wird. Nurmi zum 
Profeſſional zu erklären, dazu hat man noch Zeit, bis 
einige andere ſchneller rennen als er. 


Dempſey geſchieden. 5 


In Reno, U.S. A., dem Mekka aller Pilger, die von 
den Banden der Ehe gelöſt werden wollen, iſt am Moniag 
der frühere Weltmeiſter Dempſey von feiner vor 6 Jahren 
geheirateten Gattin Eſter Taylor geſchieden worden. 
Dempſey hatte Scheidungsklage auf Grund ſeeliſcher Grau⸗ 
ſamkeit erhoben. Die Gegenklage feiner Frau wegen all⸗ 
gemeiner Grauſamkeit wurde abgelehnt. 


Vienna⸗Wien im Mitropa⸗Cup⸗Endſpiel. 


Bei ſtrmendem Regen wurde am Donnerstag auf der 
Hohen Warte in Wien das Rückſpiel in der Vorſchlußrunde 
um den Mitropa⸗Pokal zwiſchen Vienna und AS. Rom 
ausgetragen. Die Italiener lehnten die Verlegung des 
Kampfes um 24 Stunden ab. Das von beiden Parteien 
ſehr hart durchgeführte Spiel wurde von Vienna verdient 
mit 3:1 (3:0) gewonnen, und damit ſtehen die Wiener in 
der Schlußrunde. Schon bald nach Beginn mußten Bro⸗ 
ſenbauer (Vienna) und d' Aquino wegen ſchwerer Regel⸗ 
verletzungen ausgeſchloſſen werden. Aber auch mit nur 
zehn Spielern zeigte Vienna die beſſeren Leiſtungen. Marat 
ſchoß den erſten Treffer, Blum verwandelte einen Elfmeter⸗ 


ball, und wieder durch Marot führten die Oeſterreicher 


ſchon zur Paufe mit 3:0, 


bis 9 Uhr abends im Parteilokal, Lomzynſkaſtraße 14, ge⸗ 
öffnet iſt. 


Deutſcher Sozial. Jugendbund Polens. 


Führerkurſus des DSI. Montag, 28. September, 
7 Uhr abends findet der zweite Abend des Führerkurſus 
ſtatt. Thema: Wie übe ich einen neuen Volks⸗ 
tanz ein?“. Die Ortsgruppenvorſtände ſowie Mit: 
glieder des Jugendbundes ſind dazu eingeladen. 

Gemiſchter Chor Lodz⸗Zentrum. Die Singſtunden des 
gemiſchten Chores finden jeden Montag um 8 Er abenoe 
ſtatt. An diefen Abenden werden auch neue Mitglieder auf 
genommen. Der Vorſand 


U. U. K. 
Stundenplan der Zahlſtellen der U. U. K., Lodz. 


Die Zahlſtellen der Abteilung Lodz der U. U. K. find 
wie folgt tätig: 

Zentrum, Petrikauer 109: Mittwochs und Sonn⸗ 
abends von 6 bis 8 Uhr abends. 

Nord, Polna 5: Montags und Donnerstags von 
7 bis 9 Uhr. 

Süd, Lomzynſka 14: Donnerstag von 7 bis 9 Uhr 
und Sonnabends von 6.30 bis 8 Uhr abends. 

Oſt, Nowo⸗Targowa 31: Montags und Freitags 
von 7 bis 9 Uhr abends. 

Widzew, in der Privatwohnung des Gen. König, 
Mazowiecka 25: Donnerstags von 6 bis 8 Uhr abends. 

An obigen Tagen werden die Beiträge der Mitglieder 
entgegengenommen als auch Aufnahmedeklarationen aus⸗ 
gefolgt. 
r Sn BET ˖ BETTER 
Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. H. — Verantwortlich für den 
Verlag: Otto Abel. — Verantwortlicher Schriftleiter: Dipl.-Ing. 


Emil Zerbe. — Druck: ⸗Prasa- Lodz, Petrikauer Straße 0 


Moda 270601 
Unseren Hausfrauen für Einkäufe und zum 
täglichen Benützen diese bequemen und 


Modell 4625-08 
Eleganter und bequemer Sportschuh, Sie 
werden Ihren Sportanzug vorteilhaft ergän- 


schönem Besatz aus Schlongenlocer, 


‚Modell 1605-44 
Promenadenpumps aus braunem Box mit 


Modell 9505-54 
Eleganter Ausgangspumps in heller Farbe mit | 
jeschmackvoller Bandverzierung am fist. N 


dauerhaften Spangenschuhe aus schwarzem zen. Wir erzeugen sie aus braunem Box mit 1. Po. uch zu der schönsten Ausgangskleidung 
‚oder braunem Box. niedrigem Absatz. jeeignet. 
—— ru 


Vekeln dentſchprechender Meifter und Arbeiter 


Ft Nn 


Unſeren Mitgliedern bringen wir die traurige 
Nachricht, daß am Freitag, den 25. September unſer 
früheres Tangjähriges Verwaltungs u. Ehrenmitglied 


Adolf Schmidt 


nach langem Leiden verſchieden iſt. In dem Zahing eichiedenen ver ⸗ 
lieren wir ein ſelten treues und arbeſtſames Mitgl. ed, deſſen An⸗ 
denken wir dauernd in Ehren halten werden. 

Die werten Mitglieder ſowle die Herren Sänger werden erſucht 
an der heute, Sonntag um 3 Uhr nachmittags vom Trauerhauſe, 
Wyſoka 33 aus, ſtattfindenden Beerdigung recht zahlreich teilzunehmen. 


Die Verwaltung. 


Piotrkowska M 85 — Telephon W 240-90 


Eingaben an ſämtliche Gerichts- u. Verwaltungsbehörden D Richtigſtellung von 
Irrtümern in ſtandesamtlichen Urkunden Z Eheſcheidungen Z Ueberſetzungen 
Steuer ; 
Abteilung 
Berufungen u, Klagen 
an 8 Steuer ⸗ 
Behörden 


11 Inkaſſo⸗ 
Abteilung 
Eintreibung von Wechſel⸗ 
u. ſonſtigen Forderungen 
in Lodz u. in der Provinz 


teilung 
Aufwertungs⸗Angele · 
genheiten 
Erbſchafts regulierung 


Intereſſenten, die dem Büro Eduard Aniler ihre Angelegenheiten ame 
vertraut haben, werden gebeten, ſich mit mir in Verbindung zu ſetzen. 


ALBERT BAYER - LO 


TED 


UN = 


Klrchengeſangverein der St. Seinitatis Gem. 
zu Lodz. 


Sonntag, den 4. Oktober I. J. im eigenen Lokal 


Jünf⸗Uhr⸗Tee 


Im Programm unter anderem Chor- und golagefänge. 


Die Herren Mitglieder nebſt werten Angehörigen, ſowie = 
Gönner und Freunde ladet zu dieſer Veranſtaltung herzlichſt ein — 


der Vorſtand. 
TL 
Die peibate ürztliche 


Neitungsbereitſchaft 
Aateben 12•333 


erteilt unger zügliche 12858 5 ie 1 g Bun 


genden Fällen, zu jeder Taned- 
Aerziliche Geburtshilfe. Gönnen 


LODOWNIA |: 


CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 
Tel. 190:48 B 


Warum 


schlafen Gie 
auf Stroh? 


wenn Ste unter 1 
Bedingungen, bel wöchentl. 


er ey: in klar 
und foltdefter Ansfüdrung 


Bitte a Kerthiigen, ohne 


Kaufzwang! 
stellt zu jedes Quantum Eis an Privat- Topezlerer P. Welß 
wohnungen, Restaurationen, Flei- Beachten Sie genau 

schereien etc. die Adreſſe: 
ü Gieuttetwirgn 18 
Telephonanruf genügt. Feont, im Laden. 


Eiinefl und bartteonnenden enalnchen 


Leinöl Firnis, Terpentin, Benzin, 


), Lale, i. um austidite Sohslangemaiien, © 
ee Fupbobeniadiarben, ſreichfertige Oelfarben 


in allen Tönen, Waſſerfarben für alle gwedke, Hola: 
beizen für das Kunſthandwerk und den Hausgebrauch, 


Etofl⸗Jarben zum hüaslichen Warm- und Kaltlürben, 
Lederfarben, Pelilan⸗Stoſfmalfarben, Pinſel 


Zank zaatra, 


fotote mathe echul⸗, Künſtler⸗ und Malerbevarſsartilel 


empfiehlt zu Konkurrenzpreiſen die Farbwaren⸗Handlung 


Rudolf Roesner e 129 


Als Verlobte empfehlen ſich 
der Schneidergeſelle 
Artur Kummert 
mit Fräulein 
Hildegard Sommerfeld 


Lodz, im September 1931. 


Die dramatiſche Gettion 
des Gemischten Kirchengefangchores 
der St. Teſnſtatis⸗Gemeinde. 


veranftaltet am Sonnabend, den 10, Di 
tober d. J. um 8,80 Uhr abends, im Lokale 
11 Liſtopada (Konſtanthnowfta) Nr. 4, einen 


Familienabend 


Reichhaltiges Programm: u. a. Chorgeſänge u. Muſik, 
die Aufführung ber mit Humor gewürzten, melodie ⸗ 
reichen, Jaktigen Operette 


„Was die alle Linde ſang!.“ 


von Georg Mielle. 
Regie: Ballettmeiſter Maſetoſti. 
Gutoerfohenen Büfett am Pate. 


Nach Programm: gemütliches een 
Eintritt Al. 3— 2— 1.0, 


Am Sonntag, den 4. Oktober 
1 0 En beim Vereinslokale, 


> 


Sternehiehen 


und für Damen ein Schelben⸗ 
ſchletzen. Nach dem Schießen gemütliches Beifammens 
jein im Vereinslokale. Die Muſik liefert 1 
Thonfeld — Salonquartett. Alle „Freunde und Syms« 
pathlker mit ihren geſchätzten Damen ladet hierzu 


herzlichſt ein. der Vorstand. 
Auen DIT ITTTTEG 


Iliegende Blätter 


und Meggendorier Blätter 


Aelteſtes und beliebteſtes humoriſtiſches Untere 
haltungsblatt. Sammelbände zum Preife von 
Zl. 1.25. Einzelnummern zum Prelfe von 
Zl. 1.— ſiets vorrätig im Buch- und Zeitſchrif⸗ 
tenvertrieb „Vollspreſſe“, Lodz, Petrikauer 109 
(Adminiſtration der „Lodzer Volkszeitung“) 


eee, 


Dr. med. Z. RAKO WSK 


Opeplalarzt für Ohren, aſen-, Hals- u. Lungenkranke 
11 Liobada Nr. 9 Tel. 127.81 
Sprechſtunden von 12—2 u. 5—7; 
in der Heilanstalt Zglerſta 17 v. 10½—11½ u. 2-8 


Sportplatz „Helenenhoi" 


5 Heute, Sonntag, d. 27. September 
1931 um 4 Uhr nachmittags 


Rad⸗ und 
Motorradrennen 


7065 
auf Zement- und Aſchebahn. 
Im Programm find u. a. 


2 
{ N 
1 
8 70 
N 2 
vorgeſehen die 


b ale der Motorradrennen 
ande Niaſheichen Der ge pes Weser 
auf der Aſchebahn. 


Preiſe der Plätze von Zl. 1.— bis Zl. 6.— 


F in ber EN von A. Dietel, 

Wetritauerfteaße 157, und am Tage der Rennen im 

Selretariat der Sport-Vereiniqung . Przeſazd 7. 
von 10—16 Uhr. 


Tanzſchule 


Karl Trinihaus 
Mitglied der U. J C. in Paris und des 3 R Ch in Polen 


Andrzeia 17, Tel. 201-91, 


lehrt in Gruppen und einzeln die letzten Salſonneuhelten 


Zahnürziliches Kabinett 


Ginwna 51 Tondowiſta 1e. 174.03 


Empfangsſtunden: von 9—2 und 3—8, 
Sonntag von 10—1 Uhr. — Hellanſtaltspreſe. 


U 


Wir bitten 
unſere Leſer 


bei Einläufen 


ieee 


die 


inferierenden Sirmen 


ber „Lodzer Volkszeitung“ 
zu beeidficptigen 


enen: 


ehh 
N 


Beiblatt zur Nr. 264 


I Aluminium geiundheitsihädlih? 


Zu der Notiz in der Volkszeitung Nr. 257 v. 20, 
September d. J, über die Unſchädlichkeit des Aluminium 
geſchirrs, die mit dem Satze endigt: „Das t 
heitsamt hat nochmals ausgiebige 15 8 mit Alumi⸗ 
niumgeſchirr vorgenommen und dabei feſtgeſtellt, daß bon 
irgenbioelhen geſundheitlichen Schädigungen durch Alu⸗ 
miniumgeſchirr keine Rede ſein kann“, möchte der Unter» 
eiche ur allgemeinen Aufklärung folgende Tatſachen 

ekanntgeben ? 

Im Jahre 1893, nachdem ſchon einige mise 
liche Arbeiten von Doktoren und Profeſſoren nicht zugun⸗ 
ſten der Verwendung von Aluminium für Kochgeſchirre 
ſprachen, erſchien auch in den „Arbeiten“ des Kaſſerlichen 
Geſundheitsamtes Berlin eine Abhandlung, betitelt: „Un⸗ 
terſuchungen über die Verwendbarkeit des Aluminjums 
zur Herstellung von Eß⸗, Trink⸗ und Kochgeſchirren.“ In 
dieſer ziemlich umfangreichen 0 von Dr. W. 
Ohlnatler und Dr. Heiſe heißt es in der Schlußfolgerung: 
„Das Aluminium wird innerhalb der für Eß⸗, Trink⸗ und 
Kochgeſchirre im allgemeinen in Bekracht kommenden Zeit 
durch ſaure und alkaliſche Flüſſigkeiten, ſowie durch Salz⸗ 
löſungen angegriffen, und 355 bei Zimmerwärme in ver⸗ 
hältnismäßig geringem Grade. Bei Siedehitze iſt die 
N eee und erreichtin man⸗ 
chen Fällen eine beträchtliche Größe.“ In, 
demſelben Jahre ſtellte das Reichsgeſundheitsamt 
auch an einem Hunde Verſuche über die Wirkung 
des Aluminiums im Organismus an. Dem Hunde 
wurde während dreißig Tagen mit dem Freſſen in 
Perioden von je 5 bis 10 Tagen aaf eſſigſaures 
Aluminium in Miligrammndoſen verabfolgt. Ueber den 
Sektionsbeſund wurde geſagt: „Im Arolfingerhantr 
zeigte ſich den Längsſalten entſprechend eine ſchwache 
ſtreiſige Rötung; die Schleimhaut des Dünndarmes war 
im oberen Dritteil ſchwach diffus gerötet; zwiſchen dem zwoi⸗ 
ten und dritten Dritteil fand ſich eine ziemlich ſtark gerö⸗ 
tete, etwas aufgelockerte Schleimhaut mit ſchleimiger, blu⸗ 
tig gefärbter Auflagerung ... Die Reizerſcheinungen, 
welche im unteren Teile des Dünndarmes des Verſuchs⸗ 
tieres aufgefunden worden find, müſſen als eine Wirkung 
des Aluminiumſalzes aufgefaßt werden.“ Nach manche 
Arbeit iſt ſeit jener Zeit erſchienen, die den Nachweis er⸗ 
bracht hat, daß Alumfnium in ſeiner Verwendung als Eß⸗ 
und Kochgeſchirr nicht ganz ſo harmlos iſt, wie augen⸗ 
blicklich in verſchiedene Zeitungen hineinlanciert wird. 
Früher wurden Abhandlungen wie die genannten nicht 
von der Allgemeinheit geleſen. Sie waren in den Wille 
cherſchränken der Mediziner der Oeffentlichkeit entrückt. 
Heute iſt es etwas anders. Zu unſerer Freude müſſen 
wir konſtatieren, daß jetzt ſchon viel getan wird, die All⸗ 
gemeinheit über Geſundheitsfragen in allgemein verſtänd ⸗ 
licher Sprache aufzuklären. Unter anderem haben auch 
Dr. Betts, ein amerikaniſcher Volksfreund, und Dr. Wil⸗ 
helm Held, Direktor der Geſundheitsliga in den Verein. 
Staaten, in ihren für das Volk geſchriebenen Abhandlun⸗ 
gen auf die An von Metallvergiſtungen durch den Ger 
brauch von Aluminiumgeſchirr hingewieſen. Letzterer 
ſtützte ſeine Ausführungen auf die Darlegungen und Beob⸗ 
achtungen von 12 Autoren. Wie ja allgemein bekannt, 
iſt ein großer Teil, wenn nicht gar der größte, der Alu⸗ 
miniuminduſtrie mit der Produktion von Kochgeſchirren 
beſchäftigt. Es iſt wohl kaum anzunehmen, daß die Her⸗ 
ren von dieſer Induſtrie ſich allzu ehr über die Aufklä⸗ 
rungen gefreut haben mögen. Wenn niemand mehr einen 
Aluminiumtopf kaufen würde, na..., und welcher Staat 
würde heute auf Steuern verzichten? 


Eine Mutter 


Familienroman von Grete von Faß 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale), 


En 

Seit Felix' Verhaftung war die Stimmung in ihrem 
Haufe, wieder unerträglich. Warum ſollte Fritz die mit⸗ 
nachen! Und im Städtchen beſchäftigte man ſich auch noch 
immer lebhaft mit der gräßlichen Angelegenheit. Es war 
ſo, daß fie ſich ſcheute, in die Stadt zu gehen. Sie ließ 
ihre Einkäufe jetzt immer von Marie machen. Bei 
deinzelmanns war fie auch nach dieſem Vorfall nicht ge» 
weſen. Sie vermied es, mit Leuten zuſammenzukommen, 
weil fie ſich ſchämte; fo würde es Fritz gewiß auch gehen. 
Alſo beſſer, man ließ erſt Gras über die Sache wachſen. 

* » 1 

Fritz ſaß daheim in feiner Stube in der Holzmarkt 
ſtraße und wartete, daß ein Telegramm ihn für die Feſt⸗ 
tage nach Haufe rief. Im Kino⸗Palaſt hatte er ſchon mit 
dem Beſitzer darüber geſprochen, daß er im Fall einer 
Reiſe einen Vertreter ſtellen würde. Der hatte nichts 
dagegen. Frau Wieſel hatte ſeine Kleider ſorgfältig ge⸗ 
klopft und gebürstet, und die geloderten Knöpfe feſt⸗ 
genäht. Die Frau Kramer ſollte ſehen, daß ihr Sohn in 
guten Händen war. Auch feine Strümpfe hatte fie geftopft 
und ſein zuſammengelegt; nun brauchte man die Sachen 
nur in den Koffer zu legen und die Reife konnte od» 
gehen, Den Koffer hatte fie auch ſchon vom Boden geholt. 
Der ſtand in dem ſchmalen dunklen Korridor, und jedes ⸗ 
mal, wenn man in ein Zimmer hinein wollte, ſtieß man 


Die Herren der Aluminiuminduſtrie ſollten ſich aber 
bald von ihrem Schreck erholen, denn das deutſche Reichs⸗ 
geſundheitsamt ließ in ſeinen „Veröffentlichungen“ (Nr. 9 
von 1928) ſeine Stellungnahme zu den „zur Beuruhigung 
der Bevölkerung dienenden, aber völig unbegrün⸗ 
deten Angriffen gegen Aluminiumgeſchirr“ erſcheinen. 
Die Stellungnahme des Reichsgeſundheitsamtes befrem⸗ 
det, weil darin die Autoritäten, die ihre Bedenken gegen 
Aluminiumgeſchirr kundgaben, einfach ignoriert werden. 
Es wird nur Bezug genommen auf „in einer Zeitſchrift 
veröffentlichte Angriffe“, ferner befremdet noch, daß ſich 
die Ausführungen überhaupt auf keine wiſſenſchaſtlichen 
Verſuche und Abhandlungen beziehen. Als einzige Stütze 
der Anſchauung des Reichsgeſundheitsamtes wird ein In⸗ 
ſerat eines Aluminiumverbandes angeführt, und zwar mit 
folgenden Worten: „In einem im „Journal of Ameriean 
medical aſſpeiation“ in letzter Zeit veröffentlichten Inſe⸗ 
rat der „Aluminium Wares Aſſociation“ teilt dieſe Ver⸗ 
einigung mit, daß ſich der Direktor des „American food 
journal inſtitute“ und Herausgeber des „American food 
journal“, Stuart Gibbs, dahin geäußert habe, daß er als 
Sachverſtändiger für Diätküchen, Lehrer an Haushaltungs⸗ 
ſchulen und Lehrer für Ernährungsfragen wiederholt den 
Vorteil von Aluminiumgeſchirr hervorgehoben habe.“ 

Wie man fieht, hat es die amerilaniſche Aluminſum⸗ 
induſtrie trefflich verſtanden, in Form eines Inſerats beim 
deutſchen Reichsgeſundheitsamt für die deutſche Alumi⸗ 
niuminduſtrie vorſtellig zu werden. Da ſoll noch jemand 
fagen, die 0 ſei nicht international und kenne 
keine Nächſtenliebe. N 

Saft gleichzeitig hat ſich auch das Eidgenöſſiſche Ge⸗ 
ſundheitsamt in Bern zu der Aluminzumgeſchirrfrage güte 
achtlich geäußert, aber nicht wie in Berlin, durch einige 
allgemeine Sätze, ſondern durch eine wiſſenſchaftliche Urs 
beit, in der nicht nur eigene Verſuche angeführt werden, 
ſondern auch Ergebniſſe anderer Forſcher. Die Abhand⸗ 
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lung, die von Dr. Th. von Fellenberg ſtammt, kommt zu 
dem Schluſſe: „Obſchon die durch den Gebrauch von Alu⸗ 
miniumkochgeſchirr in die Speiſen gelangenden Alumi⸗ 
niummengen recht gering ſind — im Tag machen ſie einige 
Milligramm aus — fo glauben wir doch, daß die Frage 
nacheiner eventuellen dauernden Schädi⸗ 
gung der Geſundheit durch die Mengen 
nicht mit Sicherheit einfach verneint wer⸗ 
den darf, da die Reſorptionsverhältniſſe noch nicht ge⸗ 
nügend abgekärt find und wir überhaupt über die Wirkun⸗ 
gen kleinſter Mengen dieſes Elements im Organismus 
noch nicht unterrichtet ſind. Das iſt dann auch wohl der 
Grund, weshalb in allen europäiſchen Staaten im Gegen⸗ 
ſaß zu den Vereinigten Staaten der Verkauf aluminiuns 
haltiger Backpulver verboten iſt, durch welche natürlich 
noch weit größere Mengen Aluminium zur Aufnahme ge⸗ 
langen, als durch Kochgeſchirre.“ — In Amerika wird 
aber geſetzlich verlangt, daß aluminiumhaltiges Backpulver 
die Auſſchrift „Sodium⸗Aluminium⸗Sulphate“ tragen 
muß. Man ſoll alſo die Gefahr erkennen. 


Sehr intereſſant waren auch die Vorführungen in 
Halle IV, Koje 467 der Berliner Ausſtellung Gas und 
Waſſer“, die recht deutlich den ungünſtigen Einfluß des 
Aluminiums auf Waſſerproben zeigten. Leider geſtattet 
es der Raum nicht, hierauf näher einzugehen. 


Der Unterzeichnete hat nicht die Möglichkeit, ſelbſt 
Forſchungen vorzunehmen. Daher enthält er ſich jeden 
Urteils in der Aluminiumfrage. Die berſchiedenen Abs 
handlungen für und gegen Aluminiumgeſchirr haben 
jedoch bewirkt, daß er ſich zu dieſen „ſchönen Töpfen“, 


dem Stolz mancher noch altmodiſchen Hausfrau, ſehr ſkep⸗ 
tiſch verhält. 

Wie wäre es, wenn der Kultur- und Bildungsverein 
Fortſchritt“ einen Herrn, der die Abhandlungen über die 
Aluminfumſtreitfrage verfolgt hat, auffordern würde, einen 
aufklärenden Vortrag zu halten?“ 


Hans ©. 


Der größte Teppich der Welt. 


Der größte Teppich der Welt wurde in Wien für eine Neuvorker Firma herggeſtellt. Die umſtehenden Perſonen geben 
ein ungefähres Bild von ſeiner Größe. 


ſtand immer im Wege. 
Jedesmal, wenn Fritz von einem Ausgang heimkam, 
fragte er, ob ein Telegramm gekommen fei, aber immer 


bekam er eine verneinende Antwort. Seit zwei Wochen 


hatte er auch keinen Brief von ſeiner Mutter. Ob ſie am 
Ende wieder krank lag? Auch von Heinzelmanns hatte 
er lange feinen Brief mehr. Das mußte etwas zu be⸗ 
deuten haben. Hanna hatte ihm geſchrieben, daß ſie zum 
Jeſt nach Haufe fahren würde. Das Wiſſen ſchaffte ihm 
eine heiße Ungeduld. Sie würde in Friedeberg fein — und 
er nicht. Die Gelegenheit, fie wiederzuſehen, ſollte un⸗ 
genützt vorübergehen? Nein, das ging nicht! Er wollte 
an ſeine Mutter telegraphieren, anftagen, ob er nicht 
kommen dürfe. Das Reiſegeld hatte er ja beiſammen. Er 
ſprach mit Frau Wieſel, was ſie dazu meine. Sie be⸗ 
ſtärkte ihn in feiner Abſicht. 

Natürlich, Weihnachten wollte jeder zu Haufe verleben. 
Am Ende wäre es doch gar nicht nötig, zu telegsaphieren, 
er ſollte ſich einfach auf die Bahn ſetzen und hinfahren. 

Ja, die Wieſel hatte recht, ſo wollte er es machen. Er 
machte ſich daran, ſeine Sachen in den Koffer zu packen, 
Einige Sächelchen, die er für die Mutter als Weihnachts⸗ 
geſchenk gekauft hatte, ſtanden auf dem Tiſche, ſie ſollten 
ſpäter obenauf. Es war ein Kaſten mit allerhand Näh⸗ 
utenſtlien, und ein Buch. Die Mutter las gern. Er hatte 
„Frau Sorge“ von Sudermann gewählt, das war das 
richtige Buch für ſie. Wenn er wieder fort war, dann 
würde ſie es leſen. Für Hanna hatte er ein Handtäſchchen 
gekauft aus grauem Wildleder. Wenn ſeine Gaben auch 
nur recht beſcheiden waren, eine freundliche Aufnahme 


würden ſie gewiß finden. Und auf das, was man ſich 
gab, kam es ja gar nicht an, nur daß man wieder bei⸗ 
einander war . 1 r 


. d ðͤ d ĩ˙- e A 
ſich an ihm. Man konnte ihn rügen, wu man wollte, 1 


Es klopfte leiſe an feiner Tür. Auf fein „Hereim ' er⸗ 
ſchien Frau Wieſel. Sie reichte ihm einen Brief. „Jewiß 
von Ihrer Frau Mutter; na, ſeh'n Se mal jleich zu, was 
ſe ſchreibt.“ 

Sie blieb abwartend ſtehen, während er den Umſchlag 
des Briefes vorſichtig mit einem Federmeſſer öffnete. 
Beim Leſen veränderte ſich die Farbe feines Geſichts. 
Nach der erſten Seite wußte er ſchon, daß er zu Hauſe 
nicht gewünſcht wurde. Er ließ den Brief ſinken, legte 
ihn in das Weihnachtsbuch der Mutter und ſagte zu Frau 
Wieſel: „Ich werde nicht reiſen, Frau Wieſel.“ 

Sie ſah ihn voll Mitleid an. 

„Jott, det tut ma aba leid. Aba find Se man nich 
traurig, et wird ooch hier janz nett wer'n. Ick mach uns 
ja ooch n Bäumken. Mein Oller hat's ſchon mitjebracht. 
Und 'n Napftuchen mit orndlich ville Roſinen drin bad 
ick uns ooch; ach Jott, Se ſoll'n ma ſehen, det wird ſchon 
zu ertragen ſin.“ 

Fritz nickte ihr zu. In der Küche ſagte Frau Wieſel 
zu ihrem Manne: „Niſcht is jräßlicher, als wenn man 
ſich uff wat ſo recht von Herzen jefreut hat, und dann 
kommt die Enttäuschung. Ick dachte, als er mir ſagte, det 
er nich reiſen wird, jetzt wer'n ihm jeden Momang die 
Tränen kommen.“ 

N * * * 

Hanna Heinzelmann dachte ſchon wieder an ihre Abe 
reife. Was ſollte fie auch in Friedeberg, das ihr ohne 
Fritz ſo troſtlos erſchien. Lieber wieder an ihre Arbeit, 
die allein über alles Schwere hinweghalf. Nie hätte ſie 
es für möglich gehalten, daß ſie ſich im Haufe ihrer ge⸗ 
liebten wien einſam fühlen könnte; aber jetzt war 
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Schwieriges Studium. 


Ueber Filmſtars graſſteren jo viele falſche Meldungen; 
die müſſen von Fall zu Fall mal berichtet werden. Be⸗ 
ſonders bei den Liebesſzenen, die ja noch immer die 
Hauptſache ſind; beſonders da denkt jeder Jüngling und 
jeder Backfiſch: das kann ich auch. Man lieſt ja, wie das 
zugeht: Achtung, Aufnahme, aufblenden, Umarmung, 
Kuß, Schluß. Aber dem iſt mitnichten ſo. Welch aus⸗ 
giebige und gewiſſenhafte Vorarbeit, ja, welch geradezu 
wiſſenſchaftliche Vorarbeit ſolch ein Kuß koſtet, das hat 
und zum erſten Male Miß Jeannette Mac Donald, erſte 
Hollywooder Klaſſe, verraten. Jeannette nämlich hat 
ſich, um den an fie geſtellten Anforderungen gerecht zu 
werden, eine Bibliothek von 3000 Bänden zuſammenkau⸗ 
fen müſſen; und dieſe 3000 Bände handeln alle von Liebe 
und von der Liebeskunſt. „Habe ich zum Beiſpiel“, ſo 
erklärte Jeannette, „die Liebesgeſchichte einer Holländerin 
darzuſtellen, jo vertiefe ich mich in die Bücher ihrer Hei⸗ 
mak, um zu wiſſen, was ſolch ein Mädchen empfindet. 
„Bedauernswertes Geſchöpfl Die Rolle etwa der [dj 
nen Helena muß bei Jeannette platterdings eine Gemüts⸗ 
depreſſion hervorrufen; denn nun muß fie jweifellos die 

ſanze Ilias leſen, noch dazu möglichſt in der Urſprache.. 

Dem böswillig krittelnden Europäer allerdings, der ſich 
von Zeit zu geit ſolche Hollywooder Liebesfilme anſieht, 
dem will es ſcheinen, als ſei für Fräulein Mac Donald 
das Studium von zwanzig Bänden Courths⸗Mahler mehr 
als ausreichend. 


In der Gebürllinit. 


Die Salzburger Nationalſozialiſten haben Krawall 
geſchlagen, weil der Schauspieler Moiſſi in der Salzbur⸗ 
ger Gebärklinik einer Entbindung beigewohnt hat. Chriſt⸗ 
lichſoziale Blätter haben das aufgegriffen und finden es 
unerhört, daß der „Jude“ Moiſſi ſehen durfte, wie „ein 
armes christliches Mädchen“ gebiert; der Antiſemitismus 
hat ſich mit der Moral verbündet, und der Entrüſtung iſt 
lein Ende. Wie konnte der „Jude“ Moiſſi in die Ge⸗ 
bärklinik eindringen? Nun, der Schauspieler ſchreibt einen 
Frauenroman und wollte daher einem Geburksakt beiwoh⸗ 
nen. Er hat die Landesregierung um die Erlaubnis er⸗ 
ſucht, und die Landesregierung hat das Exſuchen befür⸗ 
wortend an den Leiter der Krankenkaſſenanſtalten weiter⸗ 

jeleitet; der Leiter der Gebärklinik hat alſo den Wunſch 
es Künſtlers erfüllt, und Moiſſi wurde, in einem weißen 
Spitalmantel, in das Zimmer einer Gebärenden geführt. 
Zwei Aerzte und zwei Hebammen waren anweſend, die 
Gebärende wußte nicht, daß der dritte Mann im weißen 
Mantel kein Arzt ſei — ſie hätte es nie erfahren, wenn 
nicht die Halenkreuzler von irgendeinem Beteiligten ein⸗ 
geweiht worden wären. In Lürm und Geſchrei ſoll nun 
die unbefangene Frage untergehen: Warum darf ein 
Mann, der Leben dare, nicht ſehen, wie Leben ent⸗ 
benen Ganz abgeſehen davon, daß die Medizinſtudenten, 
enen der Geburtsakt demonſtriert wird, nicht immer den 
Takt bewahren, den Moiſſi, wie von den Zeugen mitge⸗ 
teilt wird, bewahrt hat — iſt denn eine Geburt etwas 
entwürdigendes, etwas, das geheimgehalten werden muß? 
Mit einiger Berechtigung könnte man gewiß ſagen, daß 
es verfehlt wäre, jedem Neugierigen Zutritt zu gewähren, 
daß es gegen das Gefühl der meiſten Frauen wäre, einen 
Unbeteiligten während des Geburtsaktes in ihrer Nähe 
zu wiſſen — aber alle dieſe Bedenken waren in dem Falle, 
an dem die Hakenkreuzler und die Klerikalen willkomme⸗ 
nen Anſtoß nehmen, nicht gegeben. Und vielleicht iſt die 
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Nicht nur einſam, unglücklich fühlte fie ſich. Das kam 
hauptſächlich daher, daß die Eltern Sorge trugen um ihr 
Verhältnis zu Fritz Kramer. Der Vater ließ nicht nach, 
ihr vorzuſtellen, wie unrecht es von ihr ſei, Fritz bei 
ſeinem Wort zu halten. So oft hatte er es ihr nun ſchon 
geſagt, daß ſie es ſelbſt glaubte. 

„Deine Liebe zu Fritz Kramer mag groß ſein in ihrer 
Art, aber ſelbſtlos ift fie nicht.“ 

Hanna ſenkte ein wenig den Kopf. Dann ſagte ſie mit 
leiſer Stimme: 

„Du magſt recht haben, Vater, ſelbſtlos iſt fie nicht; 
meine Liebe zu Fritz beherrſcht mein Leben; ſie aufgeben 
hieße mein Leben aufgeben.“ 

„Frauen ſind immer bereit, ſich zu opfern, auf ihr 
eigenes Leben zu verzichten, wenn es gilt, das des ge⸗ 
liebten Mannes zu retten.“ a 

„Ich täte es, wenn das ſeine in Gefahr wäre, das iſt 
es aber nicht“, ſagte ſie, den Kopf bebend. 

„Es iſt in Gefahr, Hanna, es iſt in Gefahr, zu ver⸗ 
elenden; ich weiß von unſeren Verwandten in Berlin, 
die ich gebeten habe, ein Auge auf ihn zu haben, daß er 
ſich verzweifelt mühen muß, um ſein Leben zu friſten.“ 

„Das iſt der Kampf, der macht ſtark fürs Leben.“ 

Heinzelmann lachte auf. 

„Der Kampf nicht, den er führt, der macht müde, der 
steht nieder.“ Und näher an ſeine Tochter herantretend, 


Frage erlaubt, ob es nicht überhaupt recht nützlich wäre, 
wenn jeder Mann wenigſtens einmal in ſeinem Leben an 
das Bett einer Gebärenden berufen würde. Und vielleicht 
wäre es gerade den Leuten, die für Krieg und Gewalt 
chwärmen, eine gute Lektion, wenn ſie einmal ſehen wür⸗ 

n, wie ſchwer ein Menſch geboren wird — denn bisher 
wiſſen fie nur, wie leicht es ift, einen Menſchen zu töten. 


Der gewandelte Einbrecher. 


As Neuyork wird berichtet; 

Ein Einbrecher, der in San Franzisko eine fünf⸗ 
jährige Zuchthausſtrafe verbüßt, hat ein vollſtändig ein⸗ 
bruchſicheres Schloß erfunden. Ein amerikaniſches Kon⸗ 
ſortium hat das Patent um 100 000 Dollar gekauft. 

Dieſer Einbrecher hat ſeine praktiſchen Erfahrungen 
muſterhaft verwertet; er iſt dazu prädeſtiniert, als Held 
in alle Leſebücher einzugehen. Es gibt alſo doch eine höhere 
Harmonie der Welt; gäbe es keine Einbrecher, ſo könnten 
leine einbruchſicheren Schlöſſer erfunden werden, alles auf 
Erden muß ſich zum Guten wenden! Wie wäre es, wenn 
ein Kriegsminiſter ein Mittel gegen den Krieg erfände, 
ein Finanzmann ein Mittel gegen die Pleite, ein Wirt⸗ 
ſchaftsführer ein Mittel gegen die Arbeitslosigkeit? Aber 
vorläufig hat nur ein Einbrecher aus ſeinem Beruf ge⸗ 
lernt, wie man dieſem Beruf einen einbruchſicheren Nic 
gel vorſchiebt. Die Kriegsminiſter, die Finanzmänner 
und die Wirtſchaftsführer ſind noch nicht jo weit. 


Auch ein Nelord! 


In dieſer Welt, in der das „Tempo“ zum Rauſch⸗ 
mittel und der „Rekord“ zum Ideal geworden iſt, werden 
täglich neue Geſchwindigkeitsrekorde aufgeſtellt. Jede die⸗ 
fer überflüſſigen Leiſtungen wird als neuer Triumph über 
Raum und gelt hinauspoſaunt, kaum eine Lebensverrich⸗ 
tung gibt es mehr, die nicht in einen Rekord verwandelt 
werden kann, vom Wetteſſen bis zum Wettgebären wird 
alles in das Syſtem der großen Zahlen eingefügt. Nan 
gibt es wieder einen neuen Rekord: Wie aus Santander 


Quer durch die Welt 


berichtet wird, hat der ſpaniſche Laryngologe Profeſſor 
Rui Zorilla während eines lokalen ade e einen 
Schnelligkeitsrekord im Operieren aufgeſtellt. Der Pro⸗ 
feſſor hat achtzehn Halsoperationen in zwei Stunden er⸗ 
folgreich durchgeführt. Ungeahnte Perſpektiven eröffnen 
ſich; welcher Fortſchritt, wenn nicht mehr der beſte, ſon⸗ 
ern der geſchwindeſte Arzt als Heros gefeiert wird, wenn 
unter den Sportnachrichten künftig zu leſen ſein wird: 
Der Profeſſor X Nhat den Geſchwindigkeitsrekord in der 
Abfertigung von Patienten, der bisher von Profeſſor 3 
gehalten würde, gebrochen. Profeſſor X Y, der Wellcham⸗ 
pion der Medizin, fertig in einer Stunde ſiebzig Patien⸗ 
ten ab. Sein Ruhm wird nur überſtrahlt von den legen⸗ 
dären Leiſtungen eines alten Militärarztes, der in einer 
Stunde zwanzig Beine amputierte und in der Minute 
ein Dutzend kranke Menſchen zu frontdienſttauglichen Sol⸗ 
daten machte. Dieſer Rekord konnte bisher nicht über⸗ 
boten werden. 


Wieder eine „Wunderquelle“. 


In der Nähe der polniſchen Ortſchaft Lutyn an der 
tſchechoflowakiſchen Grenze befindet ſich ein Waldbrunnen, 
dem die Bevölkerung der Umgebung eine geradezu wunder 
bare Heilwirkung züſchreibt. In der letzten Zeit behaup- 
tete eine alte Frau, daß ſie ſich durch Abwaſchen mit dem 
Waſſer des Brunnens von einem entſtellenden Geſichts⸗ 
ausſchlag befreit hatte, den die ärztliche Kunſt nicht gu 
heilen vermochte. Die Matrone gab an, daß ſich ihr im 
Traume die Jungfrau Maria von Czenſtochau gezeigt 
habe, die ihr die Weiſung gab, ſich mit dem Waſſer des 
Brunnens zu waſchen. Nunmehr ift in der ganzen Um⸗ 
gebung ein wahrer Taumel ausgebrochen und täglich pik 
gern mehrere hundert Menſchen zu der wundertätigen 
Quelle. Ringsherum wurden bereits improviſierte Wün⸗ 
derdenkmäler aufgeſtellt, und es hat ganz den Anſchein, 
daß hier ein polniſches „Lourdes“, nach dem Muſter des 
franzöſiſchen Heilbades, in Entwicklung begriffen iſt. Die 
. Analyſe des Waſſers ergab bisher nichts Beſon ⸗ 
eres. 


die Frauen und die Zeitung. 
Eine Betrachtung. 

Wenn der Herbſt naht und wir dadurch gezwungen 
werden, einen beträchtlichen Teil der Zeit, die wir ſonſt 
im Freien verbrachten, in der Stube zu verleben, wird 
unſer Sinnen darauf gerichtet ſein, uns geiſtige Anregung 
und Schulung zu verſchaffen. Beides vermittelt uns ganz 
hervorragend und bequem die regelmäßig zugeſtellte Ta⸗ 
geszeitung. 

Da es nun wirklich nicht gleichgültig iſt und beſon⸗ 
ders vom Standpunkt der Frauenwelt aus bedacht werden 
muß, welche Zeitung für fie und ihre Angehörigen geeig« 
net iſt, möchten nachfolgende Zeilen den Frauen einige 
Fingerzeige geben. 

Wir Frauen befinden meiſtens über das, was ange⸗ 
ſchafft werden muß fürs tägliche Leben und die damit ver⸗ 
bundenen Notwendigkeiten. Wir überlegen dabei recht 
reichlich und laſſen uns von Zweckmäßigkeitsgründen lei⸗ 
ten. Beſonders in dieſer Zeit wirtſchaftlicher Not muß 
unſer Blick ganz zielbewußt ſein. Wir fragen uns immer 
wieder, ob wir dieſe oder jene Anſchaffung vor unſerem 
Gewiſſen rechtfertigen können. Dieſes jtrafe Verantwor⸗ 
tungsgefühl ſollte uns Frauen vor allen Dingen veran⸗ 


führ er fort: „Weißt du, was Fritz jetzt in Berlin treibt?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. 

„Er iſt ſeit dem erſten Dezember ohne Stellung, und 
um ſein Leben zu friſten, ſpielt er abends in einem Kino⸗ 
theater vierten Ranges Klavier.“ 

Hanna ſchlug die Hände vors Geſicht. 

„O Gott, das iſt ja entſetzlich!“ 

„Ja, das iſt es, Hanna. Das fühlt er wohl auch ſelbſt, 
darum iſt er auch gewiß nicht nach hier gekommen, hat 
auch nicht mehr an dich geſchrieben. Er ſchämt ſich. Er 
ſchämt fich nicht nur wegen der unglückſeligen Geſchichte, 
die ſein Vetter hier angerichtet hat, auch ſeinetwegen 
ſchämt er ſich. Er fühlt, daß das unerbittlich harte Leben 
ihn ſchon untergekriegt hat. 

Es konnte auch nicht anders ſein. Fritz hatte eben 
ausgelernt, er hatte, ſoviel ich weiß, keinerlei Empfehlun⸗ 
gen, er war gänzlich ohne Mittel. Nun bekam er nach 
vieler Mühe die kleine Stellung, die er ohne ſeine Schuld 
verlor; was ſollte er tun? Um nicht zu verhungern, 
mußte er dieſe Beſchäftigung annehmen, die ihm ſelbſt 
gewiß unerträglich ſein wird.“ 

Hanna atmete tief und ſchwer auf. Ihr war, als 
bräche in ihrem Innern alles zuſammen. Wozu war nun 
ihre große, heiße Liebe gut? Hineingebracht hatte ſie ihn 
in ein Leben, das ſeiner unwürdig war. Klein mußte er 
ſich ihretwegen machen; wer weiß, was er ſchon an De⸗ 
mütigungen ertragen hatte und noch ertragen mußte? 
Tag für Tag! Nein, das mußte ein Ende haben. Der 
Vater hatte recht: ſie mußte ſich opfern. Noch einmal 
lehnte ſie ſich in grenzenloſer Liebe dagegen auf. Sollte 
fie wirklich auf die Erfüllung ihres heißeſten Wunſches 
verzichten? War es nicht gleich, wie man lebte, ob in 
Reichtum oder Armut, wenn man ſich nur liebte? 


„Du ſollteſt uns die Einwilligung zur Heirat geben, 


laſſen, einen Leſeſtoff auszumerzen, der, weil weitverbrei⸗ 
tet, die große Maſſe der Minderbemittelten immer irreger 
führt und dafür geſorgt hat, daß ſie die wahren Urſachen 
ihrer Not nicht gekannt haben. Mit dieſem gefährlichen 
Leſeſtoff meine ich die bürgerliche Preſſe. Sie in wich⸗ 
tigſte Verbündete der Kapitaliſten, der Ausbeuter aller Ar⸗ 
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can ſtaunt oft geradezu, wie mangelhaft, wie falſch 
und ſchädlich große Maſſen Werktätiger olltiſc und wirl⸗ 
baba denken, wie wenig entwickelt ihnen das Gefühl 
iſt, daß auch fie ein Anrecht auf ein menſchenwürdiges Da⸗ 
ſein haben. Geht man den Dingen nach, ſucht man die 
Wohnungen 518 Menſchen auf, beobachtet man ſie in der 
Bahn oder ſonſtwo, immer wird man feſtſtellen können, 
daß ſie Leſer der kapitaliſtiſchen Preſſe ſind, die ſie durch 
ihre Schreibweiſe verblendet. 

Die Frauen wären tatſächlich in der Lage, dem So⸗ 
zialismus ſchneller zum Siege zu verhelfen, wenn ſie mit 
aller Ueberzeugungskraft, die man ihnen häufig zujpricht, 
unermüdlich in der Umwelt, mit der ſie in Verbindung 
kommen, für die Verbreitung der ſozialdemokratiſchen Zei⸗ 
zung werben würden. Wir brauchen Herzen und Hirne 
don Menſchen, in denen es tagt. Je mehr überzeugt und 
gewonnen werden, deſto näher kommen wir der Heftelung 

Hertha Maria Funck 


Vater, dann könnte ich ihm beiſtehen. Von dem Ein- 
kommen, das ich ſchon jetzt am Anfang meiner Karriere 
habe, könnten wir beſcheiden leben.“ 

Der Vater ſchüttelte den Kopf. 8 

„Hanna, wie kannſt du glauben, er würde das ame 
nehmen?“ 

„Fürs erſte wird er das tun, Vater, er wird ja wiſſen, 
daß er wieder eine Anſtellung findet.“ 

„Kramer wird erſt dann heiraten, wenn er ſich eine 
feſte Poſition geſchaffen hat. Aber das kann lange dauern. 
Die beſten Jahre werden für ihn in heißem Ringen darum 
hingehen. Er iſt vierundzwanzig Jahre alt, ein Alter, in 
dem man noch nichts von Not und Sorge wiſſen ſollte. 
Er weiß von nichts anderem! Er, der reiche Junge, lebt 
in größter Dürftigkeit, weil er dir zuliebe auf alles ver⸗ 
zichtet hat.“ 

Sie unterbrach ihn. 

„Ja, Vater, ich bin ja auch bereit, die größte Armut 
mit ihm zu tragen; und wenn er es verlangt, ſo gäbe 
ich auch meine Kunſt auf. Jedes Opfer brächte ich unſerer 
Liebe.“ 

„Nur nicht das größte — den Verzicht“, höhnte der 
Vater. 

Sie ſah an ihm vorbei ins Leere. 

Nach langem Beſinnen ſagte ſie: „Was würde dadurch 
anders für ihn?“ 

„Alles, Hanna, ſein Leben würde mit einem Schlage 
die Wandlung erfahren, die zum Wohle der ganzen Fa⸗ 
milie Kramer notwendig iſt. Der Vater würde dem Sohn 
den Platz einräumen, der ihm zukommt. Nach den un⸗ 
glücklichen Erfahrungen, die Kramer eben mit ſeinem 
Neffen gemacht hat, wäre er ja über die Maßen froh, den 
Sohn aufnehmen zu können.“ 


Gortſetzung folg“ 


8 Volt und Zeit. 


Humor, 


„Nun, Herr Hummel, wohin iſt es denn diesmal ge⸗ 
gangen, an die See oder ins Gebirge?“ 

„In Konkurs!“ * 

Kluks komt zum Weinhändler. „Ich möchte gern drei 
Flaſchen Heidenwein haben.“ 

„Heidenwein?“ wundert ſich der Weinhändler. „Was 
iſt denn das?“ 

„Ungetaufter!“ 5 

* 

„Der Gerichtsvollzieher, der 1 mir kommt, 
iſt genau jo veranlagt wie mein kleiner Neffe!“ 

„Wieſo?“ 

„Was er fiebt, will er haben.“ 

„Was verlangen Sie von mit? Dankbarkeit? Wo⸗ 
für denn? Wo ich nicht einmal meine Rechnungen be⸗ 
zahlen kann!“ 

„Na, da können Sie doch wenigſtens dafür dankbar 
fein, daß Sie nicht einer Ihrer Gläubiger find.“ 

» 


„It der Papagei wirklich ein guter Sprecher?“ 

„Sie werden zufrieden ſein, meine Dame! Die vorige 
Beſitzerin hat ihn verkauft, weil ſie in ſeiner Gegenwart 
überhaupt nicht mehr zu Worte kam.“ 


Er wollte ſchon wieder ausgehen. Sie verſuchte es 
mit Wehleidigkei 

„Du kannſt dir gar nicht denken, Max,“ klagte fie, 
„wie trojtlos es ift, jeden Abend zu Haufe figen zu müſ⸗ 
ſen 


„O doch, Kind,“ ſagte er, „das kann ich mir ſehr gut 
denken. Und deshalb geh' ich ja aus ...“ 
— 


Der große Präſident beſuchte die abgelegene Inſel. 

Die Inſulaner [hoffen zur Begrüßung vierzig Schüſſe 
aus der Kanone. 

Am Abend fuhr der große Präſident wieder fort. 
2 So ein Reinfall!“ ſchimpften die Inſulaner, „vier⸗ 
zig Schüſſe umſonſt.“ 

„Wieſo?“ 


„Wir haben ihn nicht getroffen.“ 
* 


Fritzchen betet, nachdem er von ſeinem Vater durch⸗ 
gehauen worden iſt: „... und, lieber Gott, laß Vater 
weiter keine Kinder kriegen, er verſteht nicht, ſie zu behan⸗ 


deln. 
Mißggeſchick. 

Ich wollte gern mal nett und traut fahren. Wollt' an 
die See mit meiner Braut fahren. Wollt dorthin, wo 
man Berge ſchaut, fahren, doch nimmer kann ich — ach, 
mir graut — fahren; 

Die Börſe ſchlapp, 

Moneten knapp, 

Vor Aerger könnt'ich aus der Haut fahren. 

b. 


Die wandelnde Zeitung. 
Weshalb hat denn ihre Tochter die Verlobung mit 
dem Redakteur gelöſt?“ 
„Keine Ahnung, der Menſch hat ſein Erſcheinen ein⸗ 


geſtellt.“ 
Der „Unterſchied“. 
„Man merkt doch einen Unterſchied an dir, Franz, 
ſeitdem du verheiratet bis! Niemals fehlt jetzt ein Knopf 
an deinen Sachen!“ 


„Sicherlich! Knöpfeannähen war das erſte, was mir 
meine Frau beibrachtel! 


ä 
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In Gedanken. 

In meiner Jugend hatte ich's mit der engliſchen 
Krankheit zu tun, dann hatte ich einen Anfall von aſta⸗ 
tiſcher Cholera, und etwas ſpäter trat die ägyptische 
Agenkrankheit bei mir auf.“ 5 

„Donnerwetter, ſind Sie in der Welt herumgelom- 
men!“ 

Vorbereitungen. 


„Dein Vetter Paul kommt in den nächſten Tagen 
zu einem Schornſteinfeger in die Lehre.“ 
„Wann wird er dann ſchwarz gemacht, Mutter?“ 


Doppelſinnig. 
„Kennen Sie Dr. Schmitz, den ehemaligen Gefäng- 
nisarzt?“ 
„Ob ich ihn kenne! — war jahrelang mein Haus⸗ 


arzt!“ 
Praktiſch. 
Bettler: „Wozu machen Sie eigentlich die Teerſtrei⸗ 
fen um die Bäume?“ 
Gärtner: „Damit das Ungeziefer nicht raufgeht!“ 
Bettler: „Na, Herr Malermeiſter, dann malen Sie 
mir doch bitte auch ſo'n Streifen um die Beine!“ 


Was dem einen recht 


Straßenbahnſchaffner: „Sie find verbotenerweiſe auf⸗ 
geſprungen und müſſen deshalb wieder abſteigen.“ 

„Dann verlange ich, daß die Dame, die da am Boden 
liegt, auch wieder einſteigt. Die iſt verbotenerweiſe ab⸗ 
geſprungen!“ 


Darum 
„Sag mal, Liebling, ach habe genau aufgepaßt: wir 
ſind jetzt 56 Tage verheiratet. 42 Tage haft du nur Sup⸗ 
pen auf den Tiſch geſtellt, und jetzt gibt es ſchon 14 Tage 
lang Paſteten!“ 
„Natürlich, Felix, ich koche das Kochbuch von Anfang 
an ſyſtamatiſch durch.“ 


Rätielerte. 


Silbenrätſel. 
Aus den Silben: a, ba, bar, bris, vom, de, di, di, di, 
ei, ex, ex, force, gel, gno, hym, i, il, jagd, kon, leau, 
lem, lett, li, lu, ma, ne, no, no, o, par, pie, pod, pound, 
re, kei, ris, riſch, ricch to, je, fen, fte, Step, jo, tar, tif, 
tig, to, to, tri, u, xyd, bilde man 19 Wörter von frem⸗ 
der Herkunft, welche täglich gern angewendet, aber eben⸗ 
ſogut auch vermieden werden könnten. Die Anfangs⸗ und 
Endbuchſtaben, von oben geleſen, nennen eine beherzigens⸗ 
werte Mahnung. ( gilt als ein Buchſtabe.) 

1. zweifelnd, 2. „zuſammengeſetzt“, 3. Feſtgeſang, 4. 
Rollvorhang, 3. Ausfuhr, 6. Schwertlilie, 7. roh, grauſam, 
8. Roſtſchicht, 9. unangenehme Lage (in der Klemme), 10. 
Buch⸗Eigentumszeichen, 11. Anerkennung, 12. Fein⸗ 
bäckerei, 13. Hirngeſpinſt, 14. Rechtsbeglaubiger, 15. 
Krankheitsbeſtimmung, 16. Knochengerüſt, 17. Hetzjagd, 
18. Dreiſatzrechnung, 19. täuſchend, trügeriſch. 


Auflöſung der Aufgaben vom vorigen Sonntag: 


Arithmetiſche Scherzaufgabe. 
a - Stall, b⸗ All, e - Teich, d= Orchidee, e⸗ 
Idee, [= Eſther, x - Streichorcheſter. 
Zahlenrätſel: Chemie, Hermes, Renette, 
tum, Schnee, Arſen, Nummer, Teich, Hamnter, Eiche, 9 
rie, Urne. Mammut: Chriſanthemum⸗ 


— TE DRRRER 


VOLK un ZEIT 


ILLUSTRIERTE SONNTAGSBEILAGE 
DER „LOBZER VOLKSZEITUNG“ 


9. Jahrgang 


Tramp im „Seppelin“ 


Ein in Amerika verarmter Deutſcher ver⸗ 
ſuchte, als blinder Paſſagier auf dem „Zeppelin“ 
nach Deutſchland zurückzugelangen. 


Ganz unvermittelt, ganz unwiderſtehlich hatte er ihn 
überfallen, der ſehnſüchtige Wunſch, der Mutter drüben die 
bittere Wahrheit zu ſchreiben. Bisher hatte er nur hier 
und da eine Karte geſchickt mit der kurzen Lüge: „Es geht 
mir gut.“ Nun aber war jener Tag gekommen, der wie⸗ 
der das Fieber in der Stirne dröhnen und den Hunger in 
den Eingeweiden krallen ließ, der die widerwillige Hand 
zwang, an der Tür zu klopfen und den wortkarg gewor⸗ 
denen Mund, um ein paar hundert Reis zu betteln. Und 
da war hinter der Tür ein altes Weiblein erſchienen, zit⸗ 
ternden Kopfes und ſchwimmenden Auges, und hatte ihn 
lange angeſehen, gleichſam prüfend, doch ohne Strenge 
freilich, er hatte es wohl geſehen, keine Aehnlichbeit hatte 
Dieſe alte mit feiner Mutter, wirklich, nicht die geringſte 
Aehnlichkeit, im Ausſehen nicht und nicht im Tun; und 
doch war in ihm, tief in ihm drin ein Gefühl geweſen, 
das hatte ſeine Augen Lügen geſtraft und dieſe brafilin- 
niſche Großmutter eins werden laſſen mit der viel größe⸗ 
ven und jüngeren Frau daheim, die ſeine Mutter war — 


jo daß es ihm plößlich nicht mehr möglich war, den Mil⸗ 


veis, den fie ihm gab, für Eſſen und Trinken zu verwen⸗ 
den, ſo daß er hinging und nicht eine Karte für kurze Lü⸗ 
gen, ſondern einen Brief für eine 
lange Wahrheit kaufte, ſo daß er 
einen Baumſtumpf zum Tiſch machte 
und allen Ehrgeiz und alles Scho⸗ 
nenwollen vergaß und dies mit zit⸗ 
terigen Zügen ſchrieb: 

„Liebe Mutter! Ich hoffe, daß 
dies der letzte Brief iſt, den ich dir 
aus Amerika ſchreiben muß und daß 
wir uns bald wiederſehen. Freilich 
nicht ſo, wie wir es uns gedacht 
haben; ich werde ärmer wiederkom⸗ 
men als ich gegangen bin. Denn es 
geht mir ſehr ſchlecht, liebe Mutter, 
und es iſt mir hier noch nie gut ge⸗ 
gangen. Ich bin krank und hungrig 
und das Land iſt immer noch ein 
fremdes Land. Schon dreimal habe 
ch verfagt, mich als blinder Paſſa⸗ 
ier auf Schiffe zu ſchleichen, aber 
aben mich immer erwiſcht. Nun 
e ich aber geleſen, daß in den 
hſten Wochen ein deutſches Luft⸗ 

hierher nach Brafilien kommt, 
Din dieſem Luftſchiff will ich mich 
in verſtecken, um bald bei Dir ſein 


Die Künſtley 2 Soava Gallones. 


zu können. Ich möchte gern, daß Du zu Hauje an mich 
denkſt, wenn es ſo weit iſt, und mir Glück wünſchſt. Sei 
nicht böſe, es muß ſein, ich halte es nicht mehr aus. Ich 
grüße Dich herzlich..“ x 
So hatte er geſchrieben, und das Fieber hatte indei« 
ſen den Schweiß in ſeine Finger und auf ſeine Stirn ge⸗ 
trieben, und die fallenden Tropfen hätten faſt die Scheit 
der Adreſſe verwiſcht; dann hatte er den Brief zur Poſt 
gebracht. 5 


* 


Er kam gerade an dem Tage in Pernambuco an, au 
dem auch das Luftſchiff ankam. Er ſah es, wie es im hohen 
Blau des Himmels hing, ein ſilberner Fiſch — und er⸗ 
ſchrak, erſchrak jo, daß er es nicht vermochte, ſich am ſüͤd⸗ 
lich frenetiſchen Jubel der Tauſende zu beteiligen, die um 
ihn waren. Es war der Schrecken vor der Größe und der 
Majeſtät, vor der Schönheit und übermenſchlichen Sicher⸗ 
heit dieſes Schiffes; und der Schrecken zugleich vor der 
Winzigkeit und Armjeligfeit, der Häßlichleit und zittern⸗ 
den Ohnmacht des eigenen Ich. Mein Gott, um all die 
Frachter, auf denen er ſich einzuſchleichen verſucht hatte, 
war Ruß und Qualm und wirres Geſtänge und Rattern 
von Kränen geweſen, Armut und Daſeinskampf hakte ſie 
umgeben, er hatt wohl glauben können, daß auch für ihn, 
den Verwahrloſten, ein Plak fein würde in dieſer wink⸗ 
ligen, unüberſichtlichen, unſchönen Welt des Dampfers und 
des öligen Waſſers. Hier aber war 
eine gleißende, ſtreng geſchloſſene 
Form, nirgends bot ſich eine dunkel 
lockende Ecke, nirgends ein Stück 
Zerlumptheit, darin er hätte unter⸗ 
tauchen können; ſchön und unerb'tt⸗ 
lich war dieſe ſchimmernde W 
Aether, und fie hatte in ihrem ſtäh⸗ 
lernen Rund kein Loch, durch das 
der arme Sohn einer Mutter hätte 
ſchlüpfen können, um des Ganzen 
teilhaftig zu werden. Alle Hoffnung 
auf ein Gelingen des Plaus, Die 
groß geworden war in der Einſam⸗ 
keit der Landſtraßen, ſank zuſammen 
vor der Gewalt dieſer Erſcheinung, 
ihre ſingende Stimme verloſch im 
großen Brauſen der Propeller; und 
es war nur der zielloſe und ſinnloſe 
Mut des Verzweifelten, der ihn auf 
den Flugplatz trieb und ihn zwang, 
den lächerlichen Verſuch zu wa, 

Es iſt nicht leicht, Gelegenhe 
ten auszukundſchaften, wenn 
Fieber hat und Hunger. Wenn 
Arme zittern, mit denen man 


— 


an Mauern hinaufzieht, und wenn die Augen flimmern, 
mit denen man nach Beobachtern ſpät. Er drängt ſich 
in die Nähe der Beſatzungsmannſchaft, er hofft, aus ihren 
Geſprächen Hinweiſe zu erhalten. - 


Er hat es ſogar geſchafft; hat das erſte wenigſtens 
geſchafft. Er ſitzt im Schiff, irgendwo im Schiff. Sein 
Verſteck iſt nicht günſtig; es gibt hier keine günſtigen Ver⸗ 
ſtecke. Die Verſtecke in den Frachtkähnen waren viel, viel 
ſicherer, und fie haben ihn dennoch erwiſcht. Sie ſind ja 
ſo gewitzigt, ſie unterſuchen ja ſo genau, ehe ſie abfahren. 
Sie werden hier nicht läſſiger ſein, werden eher noch 
gründlicher ſuchen. Die Nacht, die er hier verbringt, 
hungrig, frierend — die wird umſonſt verbracht ſein. Dies 
aber weiß er: wenn ſie ihn morgen ertappt haben wer⸗ 
den und hinausgeworſen — er wird nicht mehr fiebernd 
und hungernd über die Straßen wandern. Es wird aus 
ſein mit dem Wandern. Es wird Schluß fein, unwider⸗ 
ruflich Schluß. Es gibt Brücken genug in dieſer Stadt und 
es gibt Steine, die kann man ſich um den Hals binden. 
Die Mutter — — na ja. Beſſer gar keinen Sohn als 
einen verkommenen. Schluß, Schluß! 

In dem Fenſter über ihm hat der Tag ſein graues 
Segel gehißt. Ihn fröſtelt. Dies iſt der Tag, der ihn 
ans Ziel tragen wird; ans endgültige Ziel. Es werden 
Schritte laut, Stimmen, Schrite und Stimmen unten und 
oben, draußen und drinnen. Sie durchſuchen den Plat, 
ſie durchſuchen das Schiff. Sie ſind eben noch fern gewe⸗ 
jen, nun kommen fie näher. Er ſchließt die Augen... 

Sie ſind heran. Sind um ſchrittesbreite vor ihm. 
Er tut die Augen nicht auf. 

Eine Hand greift nach ihm — er entzieht ſich nicht. 

Einer ſagt: „Hier iſt er!“ 8 

Alſo haben ſie ihn geſehen, als er ſich einſchlich. Alſo 
iſt Schluß, endgültig Schluß. 

Er ſteht vor drei, vier Männern. Sie lachen. Er 
möchte ſie in die lachenden Fratzen ſchlagen. Können ſie 
nicht wenigſtens ernſt bleiben vor der Not, vor dem Tod? 

„Herr M., nicht wahr?“ 

Seinen Namen wiſſen fie? Woher haben fie feine 
Papiere? Er fühlt nach ihnen: fie find da. Wer hat ihn 
verraten? 

„Sie hätten fi einen bequemeren Eingang ſuchen 
können, Herr M.! — Bitte, kommen Sie mit. Ihre Klei⸗ 
der liegen in ihrer Kabine.“ 

Kleider? ... Kabine? ... Ein Irrtum, irgendein Irr⸗ 
tum. Soll er ihn beſtehen laſſen? Unſinn: hat keinen 
Zweck. Sie nehmen ihn doch nicht mit... 5 

Aber er ſagt nichts, kann nichts ſagen. Läßt ſich 
Il echten Auges. Läßt ſich auf einen a 
ſetzen 
„Ich bringe Ihnen ſofort zu eſſen, Herr M.!“ Eine 
Tür [liegt ſich. e 

Nach einer Weile erſt blickt er auf. Vor ihm, auf 
einem Tiſchchen, liegt eine Platzkarte, lautend auf ſeinen 
Namen. Daneben zwei Briefe. Der eine — der trägt 
feine, feine eigene Handſchrift! Er lieſt ſich laut vor: 

„Liebe Mutter! Ich hoffe, daß dies der letzte Brief 
iſt, den ich Dir aus Amerika ſchreiben muß, und daß wir 
uns bald wiederſehen ...“ 

Was ſoll das? Was iſt das? Was iſt das da für 
ein Brief, der daneben liegt? Sind das nicht — ſchrieb 
den nicht ſeine Mutter? Mitten drin beginnt er zu leſen: 
ee darum bitte ich Sie herzlich, nehmen Sie meinen 
Sohn mit nach Deutſchland! Er wird verſuchen, den 
Fahrpreis abzuarbeiten, auch ich werde das meinige tun. 
Ich wäre Ihnen jo ſehr dankbar ..“ 

Draußen begint eine Kapelle zu ſpielen, werden Re⸗ 
den gehalten, werden Kommandos gegeben .. Er blickt 
Fenſter hinaus, nicht nach unten, das tut in feiner 
rnis den Augen weh: nach oben, da iſt grauer Him⸗ 
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mel, nur ein einziges blaues Loch ift da im Oſten, jetzt 
hebt ſich das Schiff, gleitet auf dies Loch zu... 

Gibt es eine Hand, die ſo mächtig wäre, um ihm eine 
ſolche Tür ins Blaue aufzutun, um ein Loch zu reißen in 
die graue Unerbittlichkeit dieſes majeſtätiſch grauſamen 
Lebens? Gibt es ſolch eine mächtige Hand? 

Er blickt auf den Brief vor ihm. 

Es gibt eine. 

* 


Dieſe Geſchichte ift nicht erfunden. Sie geſchah bei 
der Heimkehr des Luftſchiffs „Graf Zeppelin“ aus Per⸗ 
nambuco, im Sommer 1931. 

Gerhard Hermann Moftar. 


Fünfzigmal ſein Blut geopfert. 
Ein ſeltſames Jubiläum eines Berliners. 


In einem Berliner Krankenhaus wurde vor einigen 
Tagen eine Rekordleiſtung vollbracht, die ſelbſt in unſeren 
rekordſüchtigen Zeiten berechtigtes Aussehen hervorruft. 


Ein Mann, deſſen „Beruf“ es iſt, Schwerkranken durch 


Hergabe ſeines eigenen Blutes zur Geneſung zu verhel⸗ 
ſen, hat dieſe Blutentnahme jetzt zum fünfzigſten Male 
an ſich vollziehen laſſen. Walter L. aus Charlottenburg 
iſt 24 Jahre alt und wiegt 72% Kilo. Er ift zu ſeinem 
neuartigen Beruf, bei der er vorläufig noch wenige Kon⸗ 
kurrenten hat, die aber bisher sämtliche auch nicht im ent» 
jernteſten die Leiſtungen vollbracht haben wie er, auf ſelt⸗ 
ſame Weiſe gelangt. Er lag vor zwei Jahren mit einem 
verletzten Fuß in einem Berliner Krankenhaus, als dort 
die Aerzte bekanntgeben ließen, daß ſie zur Rettung einer 
ſchwerkranken und joeben operierten Frau jemand ſuchen, 
der bereit ſei, eine Bluttransfuſion an ſich vornehmen zu 
laſſen. Walter L. meldete ſich, wurde unterfucht, und es 
wurde feſtgeſtellt, daß ſein Blut geſund ſei und gu der 
Blutgruppe Null gehöre, die als Univerſalgruppe 
gilt, weil ſie die weſentlichſten Eigenſchaften aller Blut⸗ 
arten in ſich vereinigt. An dieſem Tage ließ Walter L. 
zum erſten Male 450 Kubikzentimeter ſeines roten Le⸗ 
bensſaftes in die Adern eines anderen Menſchen über⸗ 
führen. Es dauerte nicht lange, als die Aerzte die Frage 
an ihn richteten, ob er bereit ſei, ſich noch einmal gu 
einer Bluttransfusion herzugeben. Walter L. ſagte wie⸗ 
derum ja, und ſeit dieſer Zeit erkor er ſich das Amt des 
Blutſpenders zu ſeinem Beruf. Wenn in irgendeinem 
Krankenhaus, in einer Klinik, bei einem Arzt ein Menſch 

ſucht wurde, um ſein geſundes Blut in die Adern eines 
Kanten überführen zu laſſen, dann bekam Walter L. eine 
Rohrpoſtkarte, und zwei Stunden ſpäter verband ſchon 
ein dünner Schlauch die Kanüle, die in ſeinem Oberarm 
ſteckte, mit den Blutgefäßen ſeines Nachbarn. 

Als er jetzt zum fünfzigſten Male ſein Blut 
zur Heilung eines Kranken hergab, waren es genau 18 
Liter dieſes koſtbaren Lebensſtromes, die er bis dahin 
abgegeben hatte. Dieſe Zahl mutet beinahe phantaſtiſch 
an, wenn man bedenkt, daß der Menſch durchſchnittlich nur 
6 bis 7 Liter Blut hat, und ſie findet ihre Erklärung nur 
darin, daß Walter L. eben ein unglaublicher Vollblä⸗ 
tler iſt, für den die ſtändigen Aderläſſe ſogar ein Vor⸗ 
teil find, weil er ſonſt wahrſcheinlich frühzeitig an Arie⸗ 
rienverkalkung erkranken würde. 

Reich iſt er übrigens bei dieſem Geſchäft nicht gewar⸗ 
den, weil ihm Krankenhäuſer und Aerzte für die jeweilige 
Blutentnahme ein Honorar von nur dreißig Mark zahlen. 
Allerdings hat er von dankbaren Patienten, die durch fein 
Blut wieder geſundeten, bereits des öfteren auch klingende 
Anerkennungen erhalten. Trotzdem bleibt das Paradoxon 
1 Der blutreiche Walter L. iſt „blutarm“ ge⸗ 

ieben. 
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Jaraday. 


Vor hundert Jahren — im Herbſt 1831 — über⸗ 
raſchte ein Londoner Chemie⸗Profeſſor, Michael Farabay, 
die „wiſſenſchaftliche Welt“ mit zwei kleinen Abhandlun⸗ 
en: 


„Ueber die Induktion elektriſcher Ströme“ hieß die 
eine. Ueber die Erzeugung von Elektrizität durch Magne⸗ 
tismus“ die andere. 

Dieſe beiden Abhandlungen hatten zwar zur Folge, 
daß ein paar Dutzend gelehrter Liebhaber der Phyſik, vor⸗ 
an die Herren Ampere und Arago in Frankreich, Oerſted 
in Dänemark, Weber und Ohm in Deutſchland, in eine 
beträchtliche Aufregung gerieten — aber die Welt, die 
große“ Welt von 1831, nahm die beiden Mitteilungen 
gelaſſen hin. I 

Heute weiß jedes zehnjährige Schulkind, was die 
Fachleute damals ſo erſchüttert Halte 

Faraday hatte zwei kleine Verſuche geſchildert, die 
ebenſo nüchtern waren in der Anordnung, wie phantaſtiſch 
(für vorausblickende Gelehrte) in ihren Ergebniſſen. 

Er hatte um einen gewöhnlichen Eiſenſtab zwei Kup⸗ 
ferdrähte gewickelt. Schickte er durch einen Draht einen 
elektriſchen Strom hindurch, zum Beiſpiel aus einem 
Volta⸗Element, ſo wurde aus dem zweiten Draht bei 
Strom⸗Oeffnung und Strom⸗Schluß ein neuer elektriſcher 
Strom hervorgezaubert. 

Noch abenteuerlicher erſchien der andere Verſuch, bei 
dem Faraday aus einem hufeiſenförmigen Magneten, zwi⸗ 
ſchen deſſen Polen ſich eine Kupferſcheibe drehte, Elektri⸗ 
zität hervorlockte. 

Den Phyſikern war ſofort klar, daß hier ein neuer 
Weg gezeigt wurde, elektriſche Kraft in beliebigen Mengen 
gu See 

ber was brauchte man — 1831 — elektriſche Krafte! 

Für alle „ernſthaften“ Leute war die Beſchäftigung 
mit Elektrizität nicht viel mehr als eine Art müßiger Spie⸗ 
lerei — gut genug für weltfremde „Theoretiker“. 

* 


Es iſt lein Zufall, daß gerade Faraday auf dieſe 
„Magnet Induktion“ ſtieß. 

Wenig Menſchen waren ſo kühn in ihren Gedanken⸗ 
gängen, ſo unbefangen in der Auswertung ihrer Beob⸗ 
achtungen, jo vorurkeilslos wie dieſer Autodidakt, der — 
ungeheuer beleſen — fein Leben lang ſeine eigenen Wege 

in 


9 Dieſer Sohn eines Grobſchmiedes (aus einem Vor⸗ 
ort von London — geb. 1791) war nacheinander Zei⸗ 
tungsträger, Buchbindergeſelle (bei der ehrenwerten Firma 
Ribau, 2, Blandford Street), Spüljunge (bei dem berühm⸗ 
ten Chemiker Davy), um ſchließlich Davys Nachfolger zu 
werden, als Profeſſor an der Royal Society, demſelben 
Inſtitut, an dem er mit Flaſchenſpülen feine wiſſenſchaft⸗ 
liche Laufbahn begonnen hatte. — 

Faſt noch merkwürdiger als ſein Lebenslauf erſcheint 
uns Heutigen der Menſch Faraday. — Er, für deſſen Werke. 
vom elektro⸗magnetiſchen Kraftfeld die heutigen Phyſiker 
vermutlich die ganze Weltliteratur billig hergeben würden, 
war Zeit ſeines Lebens ein kindlich frommer Sektierer, 
ein „Sandemanier“ (eine Art ſchottiſcher Presbyterianer), 
der am Sonntag in feiner Gemeinde tief erſchütternde Pre⸗ 
digten zu halten pflegte. 


Von Faraday ſtammen nicht nur Werke, ſondern auch 
Worte, die aus unſerer Kultur nicht mehr wegzudenken 


Zur Hundertiahrieier für den großen Eleltrophhſiker. 


ſind, Worte wie: Elektrolyt, Elektrode, Anode, Kathode, 


Jon. 

Wüßte man nicht mehr von Faraday, als daß er der 
Schöpfer dieſer fünf Worte war, ſo würde es doch genügen, 
ihm die Unſterblichkeit zu ſichern. 

Dieſer Meiſter der experimentellen Phyſik, der zugleich 
ein Chemiker von hohem Rang war — er entdeckte das 
Benzol, verflüſſigte Kohlenſäure und Chlor —, erreichte 
ſein Höchſtes in der reinen Theorie. 

Seine Auffaſſung vom Beſtehen kreiſender (rotatori⸗ 
ſcher) Kräfte, die in der Konzeption vom elektromagneti⸗ 
ſchen Kraft⸗Feld ihren Niederſchlag gefunden hat, ſtürzte 
die alte Newton'ſche Anſchauung von der Geradlinigkeit 
aller Kraftbetätigung und ſchuf die Grundlage, auf der 
nicht nur die Gedankengebäude von Maxwell, Hertz und 
Einſtein errichtet wurden, ſondern das ganze große Welt 
gebäude der heutigen exakten Wiſſenſchaft. 

Dr. S. Amſter. 


Wiſſenswertes Allerlei. 


Menſchen mit grünem Haar findet man in Chile, bet 
den großen Kupfergruben. Dort wird das Roherz in Hoch⸗ 
öfen geröſtet, und die Dämpfe dieſes Verfahrens führen 
ziemlich raſch die ſeltſame Farbänderung herbei. Im übri⸗ 
gen bleibt das Haar unbeſchädigt. 

— 


Ein Knabe zwiſchen 9 und dreizen Jahren braucht 
ebenſoviel Nahrung wie ein erwachſener Mann. Zwiſchen 
vierzehn und zwanzig braucht er mehr als ein Erwachſener. 
Bis zu zwölf Jahren braucht ein Mädchen ebenfoniel Nah⸗ 
rung wie ein Knabe. Von zwölf Jahren ißt es ſoviel wir 
eine erwachſene Frau. 


Ein Menſch kann etwa ſechs Tage ohne Schlaf be⸗ 
ſtehen, wie es zum Beifpiel in Amerika bei Motorradren⸗ 
nen vorgekommen iſt, doch iſt dieſer Zuſtand der langen 
Schlafloſigkeit ſehr ſchädlich für die Geſundheit. Der Nor⸗ 
malmenſch kann nicht länger als achtundvierzig Stunden 
ohne Schlaf ſein. 

* 


Die Handelsflotte der Welt hatte im Jahre 1890 
11.000. Dampfſchiffe und 21000 Segelſchiffe. 1900 gab 
es 16 000 Dampfſchiffe und nicht 12 000 Segelſchiffe, 
1910 22 000 Dampſchiſſe und 8000 Segelſchiffe, 1920 nur 
noch 5000 805d und jetzt nur noch etwa 3000, wäh⸗ 
rend die Zahl der Dampf⸗ und Motorſchiffe auf 29 000 
geſtiegen iſt. 5 


Intereſſant iſt ein Ueberblick, wo wir die Leute zu 
ſuchen haben, die die meiſten Reiſen unternehmen. An der 
Spitze ſtehen zweifellos die Engländer, da auf den einzel⸗ 
nen Engländer durchſchnittich 36 Eiſenbahnfahrten im 
Jahr kommen, während der Deutſche 31 Reifen 
nimmt. Ein Norweger macht ſieben Reiſen jährlich, ein 
Grieche aber muß ſich mit einer einzigen Reife im Jahr 
begnügen. 


Die ſogenannten Wanderdünen haben eine ſo ſtarke 
Bewegung, daß ſie zum Beiſpiel in Oſtpreußen in einem 
Jahre bis zu 50 Meter zurücklegen. Im Schmolſiner Forſt 
ſind im Laufe von 50 Jahren 2000 ha Küfernwald von 
den Dünen begraben worden. 


6 Voll uno Seien Nr. 4 (264) 
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Japaniſch⸗chineſiſcher Konflikt 
im Bilde. 


Der Bahnhof von Charbin, 
deſſen Beſetzung die Japaner geplant haben. 


Die Zerſtörung der Brücke bei Mulden, 
durch die Chineſen haben die Japaner als 
Vorwand für ihre militäriſche Aktion ge⸗ 

nommen. 


Nebenſtehend: Chineſiſche Militärabteilung 
marſchiert an die Front gegen die Japaner. 


Unten links: Straßenbild aus Murden, 
der Hauptſtadt der Mandſchurei, die bekannt⸗ 
lich von japaniſchen Truppen beſetzt wurde. 


Woroſchilow, 
der ruſſiſche Kriegsminiſter, iſt an die man⸗ 
ſchuriſche Grenze abgereiſt. 
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Der Erfinder des Benzinmotors 100 Jahre alt. 


= = = Links: Siegfried Markus, 
u 8 der Erfinder des erſten Benzinmotors mit elek⸗ 
tromagnetiſchem Zünder, wurde am 18. Sep⸗ 
J tember 1831 geboren. 


Rechts: So ſah der erſte durch Siegfried Mar⸗ 


kus im Jahre 1865 in Wien konſtruierte Ben⸗ 
zinmotor aus. 


Mitte rechts: 
Patrice Clarke, 
die diesjährige „Eiſenbahnkönigin“ Amerikas, 
gewählt aus der Schar der Kinder der Eiſen⸗ 
bahner. 


Das englische Flugzeug „S. 1596“, 
auf welchem der Pilot Stainforth (oben rechts) den Rekord 
von 610 Kilometer in der Stunde zurücklegte, iſt bei einer 
Waſſerung untergegangen, wobei der Pilot jedoch gerettet 
werden konnte. 


Deutſchlands größte Luftſchiffhalle. 
Der impoſante Bau der neuen Zeppelin⸗Luftſchiffhalle in 
Friedrichshafen⸗Löwenthal geht ſeiner Vollendung ent⸗ 
der Präſident der Bank von England. gegen. 


Montagu Norman, 


N 


; 
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Der Gletſcher. 


4 - ; a 
Eine Geſchichte aus Obermenſchland. 
68. Jortſetzung.) Von Joſef Ponten. 


Wunder über Wunder! 

Sie gingen an einem Eiswalle hin, wo, ſich auf⸗ 
wölbend über einem verborgenen Bodenriegel, der Glet⸗ 
ſcher aufgebrochen war und ſich in einzelne Blätter ent⸗ 
jaltete wie ein halbgeöffnetes Buch. Das von oben herab⸗ 
kommende rend: ſich, ſtand eine Weile aufrecht wie 
ein Blatt und legte ſich dann unterhalb des Riegels zu 
den vorhergegangenen Blättern, mit denen es im Froſte 
wieder zufammenbuk. Die Zeit blätterte im Buche von 
Eistaſeln. Langſam blätterte ſie, eine Woche las ſie an 
einer Seite und legte das Blatt geruhſam zu den vorigen. 


Wie eine Uhr in einem leeren Raume lauter tickt, ſo 
meinte Peter in dieſem großen Naturſaale, deſſen Boden 
weißes Eis, deſſen Wände roter Fels, deſſen Decke ſchwar⸗ 
zer Himmel war und den nur ein paar Adler bewohnten, 
das Zeitgeheimnis tieſer zu fühlen. Wie die Wolle ſicht⸗ 
bar gewordene Luft, ſo war die Zeit erlebbar gewordene 
Ewigkeit. Aber Paul wollte dieſes Stück Ewigkeit meſſen, 
in deutliche Zahlenreihen das Undeutbare bannen. Er 
ſchritt die Pfeilhöhe von der zwiſchen den Peilmarken ge⸗ 
dachten Geraden bis zum äußerſten Punkte der Pflockkurve 
ab. „Fünfzig Meter,“ jagte er, glücklich von Wiſſen um 
die Zahl, 150 der Gletſcher ſeit einem Jahr gewandert. 
Das heißt, auf ſeine Kilometerlänge hinaufgerechnet: zwi⸗ 
ſchen dem Tage vom Niederfallen des Schnees oben an 


den Schrofſen bis zum Abschmelzen des Eiſes unten an 


der Stirn vergehen vierhundert Jahre. Was jetzt unten 
das blaue Tor aufbaut, ſchneite zu Luthers Zeiten oben 


am Grat. 
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„Du, das ift gewaltig!“ flüſterte Peter. 

Aus den künſtlichen Höhlen der Städte, durch die 
freundlichen Gaſſen bewohnter Täler in dieſe Kammer 
von Einſamkeit heraufgeſtiegen, war ihm, als habe er die 
erlebnisreichſte Reiſe ſeines Lebens gemacht, die längf 
und auch die größte, die, nach Meilen auf der Erdtaf 
nicht angemeſſen berechnet, auf einem anderen Reiſeweg 
Herz und Verſtand der Natur führte. Es war ihm, as 
brauche er eigentlich keine andere Reiſe mehr zu machen, 
als könne keine Reiſe ihn weiterführen, als möchte die 
längſte mögliche Weltreiſe auf dem Leibe der Kugel nur 
ein kurzer Umweg jein zu dem einzigen Lohnenden Rec 
ziele, er glaubte nichts wünſchenswertes mehr wünſt 
zu können, an den Grenzen ſeiner Aufnahmefägi 
meinte er an ſeinen eigenen Grenzen angekommen zu ſein. 
Allein ſtand Peter auf dem ſchieſen Parkett des Beeg⸗ 
ſaales, während der Bruder in der Achſe des Gletſchers 
an Wunden feines Eiskörpers Kriſtalle heraushieb und in 
den Wollüſten der Zahlen von plaſtiſchem Druck, Gewicht 
und Verdichtung ſchwelgte — da, plötzlich ſah er unmit⸗ 
telbar vor ſich den Körperfaden eines Punktes abwärts in 
das Eis ſchießen, und — merkwürdig, Dampf rauchte aus 
dem Treffloche, und jetzt ſprudelte ein warmer Quell here 
vor! Paul, mit einem Schrei, ſchlietterte auf der Els⸗ 
ſchieje herab und ſtan deinen Augenblick wortlos vor dei 
wortloſen Bruder — „Mein Gott!“ rief er, „eine Steru⸗ 
schnuppe!“ — „Nun, warum joll es nicht auch eine Stern⸗ 
ſchnuppe am Tage geben?“ lachte Peter, der nun mit den 
Naturdingen dieſes Mutterleibes Erde und des ganzen 


Holzſchnitt von R. Pfaehler von Othegraven 


n 
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"Boll und geit 


Daſeins innig und warm vertraut war. — „Und hätte 
dich faſt erſchlagen!“ rief Paul. 

„Es wäre kein alltäglicher Tod Mörse von einer 
aſtriſchen Kugel, geſchoſſen aus dem Mörſer des Alls, zu 
ſallen,“ lächelte Peter. 

„Es kommt vor,“ ſagte Paul, noch immer verwirct, 
zaber beſſer ein gewöhnliches Leben als ein ungewöhn⸗ 
licher Tod. Zum Sterben kommt man nie zu ſpät, und 
es iſt immer elend genug.“ — „Mag ſein, und ich denke 

gar nicht daran, aber eigentlich — es war ein ſon⸗ 
derbarer Augenblick — fühlte ich mich mit meiner Auf⸗ 
gabe fertig. Ich hätte abſchließen können. Mir ſcheint, 
es iſt ein Vorurteil, daß das Sterben ſchwer ſei. Es muß 
nur unvermeidlich ſein.“ — Laß ſolche läſterliche Reden. 
Komm fort von hier!“ — „Nun ja, warum nicht lommen, 
7 5 — ſollte man jagen — dort der ſicherſte Ort ſeim 

ißte, wo eben eine Kugel 5 i 8 Wahrſcheinlich 
wird eine nächſte nicht eben ins ſelbe Loch treffen.“ 
Aber Paul war ſo erſchrocken, daß er ihn unwillkür⸗ 
lich von dannen zog. „Wir ſolkten uns jetzt anſeilen,“ ſagte 
er, „Das Gelände beginnt klüftig zu werden, und da ift 
auch die in der Nacht aufgegangene Spalte!“ — aber ſein 
Eifer, ſich und den Bruder aus dem Umkreiſe des Punkles 
zu bringen, wo der kosmiſche Tod aus dem All die drehende 
Erde beſprungen hatte, war jo groß, daß er ſelbſt feine 
Mahnung vergaß. Sie gingen das Eis aufwärts, Peter 
lächelnd und wie etwas betrunken, ſie kamen auf ein Feld, 
zartroſarot — Farbe eines untieriſchen Blutes — von 
Schneealgen, durch die der winzige Gletſcher hüpfte, der 
ſein beſcheidenes Daſein, ein paar Tauſtunden am Tage 
zu leben und ſich nachts wieder einfrieren zu laſſen, ohne 
Neid und nicht minder fröhlich lebte als auf ſchwarzer 
Himmelswieſe die hundertjährigen ſchreienden Fürſten 
dieſer Flur. Ei nun! die Menkwürdigkeiten dieſes wun⸗ 
derlichend Stundenſommers erſtaunten Peter gar nicht 
mehr, er fand ſie entzückend, lieblich, unvergleichbar, er 
fand dieſe Zwergwelt in Ordnung wie die Rieſenwelt, die 
fie barg, er fand, daß fie gut war. Paul aber bewegte ſich 
weiter voll Leidenſchaft und Erkenntnisluſt in jenem 
Reiche der Denkbarkeit, das als das phyſikaliſche abge⸗ 
ftedt iſt. Die Sonne hatte den höchſten Stand in der Mit- 
tagslinie, die genau die Gletſcherkammer teilte, erreicht, 
und es war warm wie an der tuneſiſchen Syrte. Paul 
meinte, einen Augenblick von Tatſachenluſt in Gedanken⸗ 
zuſammenfaſſung verſchnaufend, das Größte, was man in 
dieſer Natur erfahren könne, ſei doch wohl, daß hier ſinn⸗ 
lich wie nirgendwo im Kreiſe der Dinge dargetan werde, 
daß die Zeit das unbedingt Veränderliche ſei, daß kein Anz 
genblick dem anderen gleiche, ja das die Dinge ſelbſt im 
nächſten Augenblicke ſchon nicht mehr dieſelben des vori⸗ 
gen ſejen wie das Eis, das 5 bein Gange, ſpröde 
im Zuge und plaſtiſch im Druck ſein Kriſtallkorn fortwäh⸗ 
rend verändere, und er zeigte zu den ſchon geſammelten 
hühnereigroßen Kriſtallen vom unteren und walnußgroßen 
vom mittleren die haſelnußgroßen Kriſtallkörner von dieſem 
oberen Teile des Gletſchers. Und als Peter freundlich 
doch halb abweſend ihn und ſeine Beweisſtücke anſah und 
ihm nicht recht überzeugt zu ſein ſchien, beugte ſich Paul 
eifrig hinaus über den langen Spalt neben ihnen, der in 
der Nacht mit Donnerkrachen ſich aufgetan hatte, um neue 
Mittel zum Beweiſe herbeizuſchaffen. Peter ſah ihm lä⸗ 
chelnd zu, denn er war ſchon von viel mehr überzeugt als 
ſelbſt dieſer gute Anwalt der Natur, er lächelte fern wie 
ein Stern. Paul lag bäuchlings da und ſchlug aus Reich⸗ 
weite mit dem Hammer, der in der kirchturmtiefen Els⸗ 
Huft ein tobendes Echo weckte, die beweiſenden Kriſtalle 
heraus, hob ſie mit dem Hakenende des Hammers heran 
und wandte ſich dem Bruder zu. 
Nichts. Peter war nicht da. 
Paul warf ſich auf den Rücken herum. Nichts. 


8 
Schaute rechts und links und im Kreiſe. Nichts. 
auf und rannte einige Schritte. N40 s. Rieb ee! 
Augen, ob er vielleicht blind geworden ſei. Nichts. loß 
die Augen, faßte die Stirn und ſuchte ſich des Au, i 

da Peter bageftanden, zu erinnern: war er wohl einge» 


ſchlafen an der Spalte, war Peter vielleicht ar 


und waren etwa viele Tage verſtri ſeit er fü 
den Spalt hinausgebeugt Hatte? der wehe es nicht. 


Er ſtand gleichſam gedankenlos da, dann ſetzte er ſich 
ebenſo gedankenlos in Marsch und irrte auf ben Gesche 
einher. Jetzt, gegen die Sonne ſchauend, ſah er auf dem 
Eiſe den Schatten von etwas Senkrechtem, das vorher, 
als er mit den Sonne ſchaute, keinen Schalten für ihn ger 
worfen hatte: die Zylinderwand eines raf runden 

ſes — Peter war auf dünner Schneeſcholle, die eine 
Spalte überkleidet hatte, eingebrochen. 


Hatte die Erſchütterung des Eiskörpers durch die 
Hammerſchläge es bewirkt? Hatte Peter geſchrien? Pan! 
hatte beim Echo der Schläge in der Kluft nichts gehe ct. 
Er ſtürzte an den Brunnen. Nichts. Warf ſich auf den 
Boden und ſpähte hinab. Nichts. Niej, ſchrie, brüllte 
hinein. Nichts. 


Paul wurde ein bekannter Gletſcherforſcher. Viele 
Gletſcher der Welt betrat er im Laufe der Jahre: die 
Schildgletſcher Islands; den Malaspinagletſcher Alaskas, 
der in langſamer Fahrt einen lebenden Fichtenwald auf 
feinem ſchuttbefrachtetem Rücken trägt; die Gletſcher der 
patagoniſchen Anden, die in feuchtem Klima tief hinab 
bis mitten in Wälder und grüne Täler reichen. Er ſtand 
auch auf der ſchwimmenden Schelfeistafel der Antarktis, 
die weiße furchtbare Flotten turmhoher platter Taſelberge 
von Eis in das ſtürmiſche Südmeer hinausſchickt — ſein 
Gletſcher war jener kleine im engen Europa, in dem ein 
Bruder verunglückt war, an dem er in emſigem Studinm 
und unabläſſiger Beachtung auffehenerregende und wun⸗ 
derbare Entdeckungen über Sein, Weſen, Leben und Ster- 
ben der Gletſcher machte und mit dem man deswegen jeis 
nen Namen ehrenvoll für immer verknüpft hatte. Weit 
im Umkreiſe ſeines Gletſchers kannte ihn jeder Bauer und 
Hirte, jeder Förſter und Gemsjäger, die er für ſchnelles 
Nachrichtgeben von auffallenden Erſcheinungen am Glei⸗ 
ſcher bezahlte. 


Eines Tages erhielt er in der Hauptſtadt vom Gems⸗ 
jäger ein Telegramm, daß aus der Gletſcherſtirn ein Al⸗ 
penſtock herausrage. Er beſtieg den Zug er eilte hinauf 
— man legte vor ihn die eben herausgeſchlagene Leiche 
des Bruders nieder. 

Unverſehrt. Und unverändert, im Eiſe vor Auflö⸗ 
jung und Verweſung bewahrt, ein Jüngling von fänfund⸗ 
zwanzig Jahren. So friſch, als wäre er erſt heute ver⸗ 
unglüdt. Zwei Jahrzehnte lang war er behütet von dem 
glücklichen Zufall einer Eishöhle und vom Geſetz der 
Keimfeindlichkeit der Kälte wie in einem gläſernen Mär⸗ 
chenſarge im Gletſcher hinabgereiſt. 

Der breite ſtattliche Mann mit den ergrauenden 
Schläfen und dem ſchütteren Scheitel ſchaute lange auf die 
Jünglingsleiche nieder, deren Wangen noch durchblutet, 
deren volles Haar blond, deren Haut ſtraff war und die 
auch jetzt noch eine merkwürdige Aehnlichkeit mit dem 
ſchon vom Alter Berührten nicht verleugnete „Die Zeit 
vergeht. Und da liege ich,“ ſagte er zur Verwunderung 
der Umſtehenden. Und weiter nichts. 


— En de. — 


Die Abenteuer einer Polin. 5 
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Von einer Mädchenhändlerin umgarnt. 


Nach Berlin verschleppt. — 


Faſt romantiſch find die Abenteuer, die eine Polin 
in Berlin halte und die unglaublich erſcheinen. Die Frage, 
ob es in Deutſchland noch Mädchenhändler gibt, iſt heiß 
umſtritten. Die Behörden verneinen fie, aber trotzdem 
gibt es bei der Polizei noch Dezernate gegen den interna⸗ 
klonalen Mädchenhandel. Durch die Erlebniſſe der Po⸗ 
lin, die vor einigen Tagen vor dem Schnellgericht ent⸗ 
hüllt wurden, wurde erneut die Tatſache bewieſen, daß 
ſelbſt in Berlin noch Mädchenhandel betrieben wird. 

Barbara Mackowiak tft erſt 19 Jahre alt, und doch 
hat ſie Joe jo viel Erſchütterndes erlebt, jo viel Not und 
Elend lennengelernt, daß man nach dem verhärmten Ge⸗ 
ſicht auf ein höheres Alter ſchließen muß. Das polniſche 
Bauernmädel wurde in Berlin wegen Paßvergehens an⸗ 
geklagt. Sie kann kein Wort deutſch ſprechen, ein Dol⸗ 
metſcher erklärte ihre Ausſagen. r 

Sie war ohne Paß über die deutſche Grenze gekommen 
und wurde ſchließlich mit drei Tagen Haft beſtraft. Un⸗ 
willkürlich muß man an dieſem Fall haltmachen, weil hin⸗ 
ter dieſem Paßvergehen etwas ganz anderes als das Der 
litt ſelbſt ſteht. Barbara ift nämlich einer Mädchenhänd⸗ 
lerin in die Hände gefallen und von ihr über die deutſche 
Grenze geſchmuggelt worden. Abenteuerluſt hat die Porin 
beſtimmt nicht dazu getrieben, ihr Vaterland zu verlaſſen. 
Der Vater iſt Bauer in einem polniſchen Dorf und hei⸗ 
ratete zum zweiten Male. Die Frau brachte ihm ſieben 
Kinder mit in die Ehe. Barbara mußte ſich ihren Lebens⸗ 
unterhalt ſelbſt verdienen, denn in dem Vaterhauſe war 
kein Platz mehr für fie. Zuerſt verdingte fie ſich als Dienſt⸗ 
mädchen, dann wurde ſie Näherin, ſchließlich aber arbeits⸗ 
los. In Poſen, wo ihre verheiratete Schweſter wohnt,, 

hoffte ſie, ganz beſtimmt Arbeit zu bekommen. Barbara 


irrte. 

Auch in Poſen gab es für ſie kein Brot. 
Ausgehungert trieb ſie ſich auf den Straßen umher, trau⸗ 
rig ſetzte ſie ſich auf eine Bank in einer Parkanlage und 
ſann über ihr Mißgeſchick nach. Es dauerte nicht lange, da 
nahm neben ihr eine elegante Dame im Alter von etwa 
30 Jahren Platz. Die Mondäne knüpfte ein Geſpräch mit 
der Polin an, man unterhielt ſich über die Schwere der 


Nur eine Dirne. 
Von Kurt Bruckner. 


Maja war blond. Maja hatte ſchlanke, zage Hände, 
und ihre Stimme war lieblich. Sie hakte ein ganz klein 
wenig Elfenbeinhaftes in ihrem Weſen. Und hakte — 
hören Sie nur! — ein liebebedürftiges Herzchen, das un⸗ 
aufhörlich eine ſtarke ſehnende Sucht barg. 

Sie wohnte in Berlin bei einer Zimmervermieterin 
in der Steinmetzſtraße. Dieſe Straße liegt in der Nähe 
des Bülowbogens und eines Rummelplatzes. Am Tage 
iſt die Steinmetzſtraße ein Straße wie jede andere. Doch 
nachts — oh nachts — dann ſtehen Nitchtmehrproſtituierte 
dar; wüſten Kneipen, dann torfelt ſolch ein altes, ver⸗ 
mickettes Weib, das zuviel Brennſpiritus getruken hat, das 
her und gröhlt: „Kiek ma den da mit'n Zielinda ... den 
ham ſo woll det Jehirn leffelweiſe jeklaut. ..“ Nachts 
gehen jene Mädchen, die man im Volksmunde auch „Nut⸗ 
ten“ nennt, und die von den Herren der Geſellſchaft „ge⸗ 
ſunkene Tiere“ genannt werden, nachts gehen jene Mä⸗ 
delchen aus ihren möblierten Zimmern und aus dem Hauſe. 

Es war eine Nacht, in der es ſtürmte und unaufhör⸗ 
lich regnete. In dieſer Nacht, in der der Regen gegen die 
dunklen Fenſterſcheiben des Zimmers pochte, in dieſer ſo 
ſeltſam unheimlichen und furchteinflößenden Nacht ſaß 
Maja zu Hauſe. Ihre Freundin, mit der ſie das Stüb⸗ 
chen teilte, war krank. Dieſe Freundin hieß Elsbeth und 
war ein dralles, molliges Mädel, das ihrem roten, ſchim⸗ 
mernden Mund nicht ein gewaltſames Lachen aufſchminken 
mußte. Maja ſaß am Bette ihrer Freundin und zündete 
ſich an der kleinen Petroleumlampe eine Zigarette an. 
Beide hatten kein Geld und hatten ſeit dem frühen Mor⸗ 
gen nichts gegeſſen. Und ſie waren der Wirtin die Miete 
ſchuldig. Und nun war Elsbeth krank. Sie flüſterte 
dauernd: Mammi, Mammie . “ und keuchte, fie wollte 
zu ihrer Mutter... Maja aber wußte, daß fie feine El⸗ 
ern mehr habe, daß der Vater im Kriege gefallen war, 
daß die Mutter während der Nachtſchicht in der Konſer⸗ 
venfabrik tot umgefallen war, Plötzlich geſchah etwas 
ganz Entſetliches: Elſe ſetzte ſich imBekt auf und ſchrie mit 
greller, ſpißer Stimme: „Eine Butterſtulle .. eine But: 
terſtuuuuulle will ich eſſen. .“ Maja entſann ſich, daß 
noch zwei verkrocknete Brotlanten im Eßkaſten lagen. 
Aber Butter ...? nein. Und noch einmal wiederholte Elſe: 
Eine Butterſtulle ..“ 


Ohne Paß nach Deuiſchland. 


erdrücken drohte. Die elegante Dame tröſtete die Po.in 
und ſagte ihr, daß ſie gute Beziehungen habe und es ihr 
nicht ſchwer fallen dürfte, Barbara in Berlin eine Stellung 
zu verſchaffen. Die Polin iſt mehr als erfreut über dieſe 
Nachricht geweſen. Bald entwickelte ſich zwiſchen den bei⸗ 
den Frauen ein kleines Freundſchaftsverhältnis. Die Ele⸗ 
gante gab Barbara etwas Geld, außerdem zu eſſen und 
zu trinken. Bald ſollte es nach Berlin losgehen. Da ſiel 


Barbara ein, — 
daß ſie keinen Paß beſaß 


und auch nicht Deutſch ſprechen konnte. Sie wurde ver⸗ 
tröſtet und tatſächlich fuhren dann wenige Tage ſpäter die 
beiden Frauen in einem Abteil zweiter Klaſſe in Richtung 
Berlin. In Miendzychod wurde ausgeſtiegen. Mit einem 
Fuhrwerk kamen ſie in einen Wald, eine folgende Fuß⸗ 
wanderung von mehreren Stunden brachte die Frauen an 
die Warthe. Ein Fährmann, der bereils wartete, brachte 
die Elegante und Barbara nach Schwerin. Von dort aus 
fuhr man mit der Eiſenbahn nach Berlin. 1 

Hier in der Großſtadt wurde die Polin zuerſt in ein 
Hotel gebracht und auch dort gut verpflegt. In den näch⸗ 
ſten Tagen zeigte die Dreißigjährige der Polin Berlin und 
führte fie durch die rieſigen Warenhäuſer und Paläſte. 
Barbara war natürlich von dem Puls der Großſtadt, der 
fie ergriffen hatte, begeiſtert. 

f Abends gingen die Frauen in Tanzlokale, 

die nicht gerade elegant und ſchön, dafür aber geräumig 
find, Barbara dachte, daß ſich in dieſen Lokalen die mon⸗ 
däne Welt traf. Das unerfahrene Mädchen war entzückt 
über alles, was fie kennen lernte. Plötzlich traten einige 
Herren an den Tiſch und begrüßten die Begleiterin der 
Polin. Man unterhielt ſich laut und ungeniert, denn 
Barbara war ja der deutſchen Sprache nicht mächtig. Die 
Männer ſahen das polniſche Bauernmädel wie eine Ware 
an, grinſten es an und befaßten es gründlich. Da gingen 
der Polin die Augen auf. Sie hatte erkannt, daß ihre 
Begleiterin eine Mädchenhändlerin war. In panikartiger 
Flucht verließ ſie das Lokal und irrte durch die Straßen 
Berlins. Nachts ſchlief ſie auf Parkbänken und am Tage 


Mädels von der Sorte der Maja und der Elsbeth 
haben im allgemeinen nicht viel Herzensgüte und menſch⸗ 
liches Empfinden. Dieſe Eigenſchaſten haben ihnen die 
Menſchen genommen, die Menſchen, die adelige oder ver⸗ 
heiratete oder hochgeborene Dirnen als Göttinnen betrach⸗ 
ten und ſolche miſerablen Menſchenkinder als „Abſchaum 
der Menſchheit“ anſehen. 

Maja ſagte der Freundin, ſie werde ihr eine Butter⸗ 
ſtulle bringen. Zog auf ihren weißen, hundertmal ge⸗ 
ſchändeten Körper ein dünnes Hemd, eine ſeidene Hoſe, 
ein enges dünnes Kleid darüber, zog ihre Pelzhandſchuh⸗ 
chen an, den ſchäbigeleganten Mantel, ſetzte das lecke, 
herausfordernde Hütchen auf, küßte die Freundin und ging. 

Sie ging durch den pfeifenden Wind, den ſtrömenden 
Regen. Kein Menſch war weit und breit zu ſehen. Das 
Licht der Laternen flackerte unruhig. Die Bäume reckten 
ihre Aeſte in den troſtloſen Himmel. Es war ſehr kalt, 
und Maja fror. Der große Rummelplatz lag wie eine 
große, ſchwarze Wunde öde und verlaſſen. Es war ſpät: 
in der Nacht. 

Maja ging die Potsdamer Straße entlang. Kein 
Menſch. „Die Butterſtulle ..“ dachte fie Die Lolale 
waren geſchloſſen. Der Bülowbogen lag gottverlafjen. 
Keine Hochbahn ratterte über ihn daher. Kein Menſch. 
Doch ein Menſch. Eine alte abgetackelte Dirne iſt es, 
die den Regen und den Sturm nicht fühlt, deren er 
Leder iſt, von peitſchenden Schlägen gegerbt, deren Seele 
gefühllos iſt, durch Myriaden Nadelſtiche zu einem lecken 
Sieb geformt, durch das alles Menſchliche hindurchgleitet 
Ein ſtumpfes Weſen ohne Gefühl. Maja geht zu ihr heran. 
„Du“, jagt fie, „Du, die Elsbeth iſt fo krank... Du weißt 
doch, die Kleene mit den runden roten Backen. Haſte nich 
was zu eſſen. . 2“ „Nee“, gröhlt die Alte, ick hab alleene 
niſcht zu eſſen, jeh man weiter, Mauſi, Du findſt noch 
eenen ..“ Weiter. 

Weiter ging ſie die Straße entlang. Der Regen 
ſtrömte, der Wind heulte. Da ein Mann. Mit hochge⸗ 
ſchlagenem Mantelkragen, in ziemlich eleganter Kluft. 
Maja tänzelt. Ihr rundes Geſäß wackelt. Verheißendes 
Lächeln. Er beachtet ſie nicht. Jetzt iſt er nur noch drei 
Schritte von ihr entfernt. Sie zupft an ihrem Strumpf⸗ 
band. Soll ſie ihn anſprechen? Das wäre das erſtemal, 
daß fie einen Mann anſpräche. Er ſieht fie nicht, geht 
vorbei. „Die Butterſtulle“, denkt fie und geht ihm nach. 
„Bubi, Bubichen . , girrt fie und merkt, daß er ein jun⸗ 
ger Mann ift. Er geht weiter, fie immer mit. Er redet 
ein Wort. „Buhichen, ſieh mich doch an. Bin ich nicht 


Zeit und auch über die Laſt der Sorgen, die Barbara zu 


bettelte ſie um Speiſe und Trank. So wurde fie von der 
Polizei aufgegriffen. Ihre Geſchichte intereſſiert die Be⸗ 
i die bis jetzt ergebnislos nach der unbekannten 

jädchenhändlerin geſucht haben. Verwegen hatte die 
mondäne Frau Barbara nach Berlin gelockt. Sie verließ 
ſich ganz auf die Einfalt des Mädchens und wurde in 
ihrem verbrecheriſchen Vorhaben durch die Not der Polin 
unterſtützt. 


Herbſtmode. 


Die Revue der Herbſtmode hat in allen Großſtädten 
ihren Einzug gehalten. Ueberall haben führende Mode⸗ 
häuſer ihre N idelees arangiert, auf denen die neue Mode 
beſichtigt werden kann. 1 9 

Man fragt ſich erſt verdutzt: Müſſen wir eigentlich 
auch in dieſem Herbſt eine neue Mode haben? In dieſem 
Herbſt, in dem kein Menſch weiß, wie er ſich über den 
Winter hinüberbringen fol? 5 

Aber danach kann natürlich die Modeinduſtrie nicht 
fragen! Sie beſchäftigt ſo und ſo viele Menſchen und ver⸗ 
arbeitet ſo und ſo viel Kapital, alſo raus mit der Reklame! 
Her mit dem Modetee! 

Man muß ſich das etwas durch den Kopf gehen laſſen, 
was über die „Neuerſchöpfungen“ einer einzigen Firma in 
einer großen Tageszeitung zu leſen iſt. 

„Man ſieht eine große Anzahl vorbildlich gearbeiteter 
Mantelkleider mit Füchſen oder kleinen Pelzkrawatten, die 
immer, auch unter dem Mantel im Winter hübſch ausſehen. 
Die Eintönigkeit wird durch die Farbe vermieden. Grün, 
dominiert und Braun iſt vielfach an die Stelle von 
Schwarz getreten. Dieſes wird mit Grün zuſammengetan. 
Die Wollkleider ſind ſchon durch die ſchöne Hohlſaum⸗ 
arbeit und die kunſtvolle Ausführung 1 Schlagern ger 
ſtempelt. Es gibt mehr Mäntel als Jacken mit und ohne 
Pelz. Die Skala der Geſellſchaftskleider iſt ſehr ac 
Mit Abſicht find hier alle Möglichkeiten variiert: fußlange 
Kleider mit langen Aermeln, mit Spitzenärmeln, mit ab⸗ 
nehmbarem Ueberwurf, Schal und Aermel extra auszu⸗ 
10 05 Samt, viel Samt, aus Seide und Taft, mit der 
'oketten Bauſchung nach 1880, dazu feierlich lange Samt⸗ 
abendmäntel mit Pelz ſoviel man will und kann. Jede 
Frau von Geſchmack kann hier das Geeignete finden.“ 

Da möchte man mit einem unſerer Zeitdichter in bir 
Verſe ausbrechen: ah 

Stilgefühl und Modeſchau — 

Ach, wir Männer leiden Qualen: 

Weil fie unfere Hoſen ſtahlen, 

Wird man aus der Frau nicht ſchlau — 
Wer wird zahlen? P. P 


hübſch?“ bettelt fie. Dann ſagt er mit häßlicher und rauher 
Stimme: „Danke, bin ſchon vaſorcht. ..“ Da gibt fie 
es auf und kehrt um. 

Kein Menſch weit und breit. Der Regen peitſcht. 
Dunkel. Maja, jenes blonde Mädelchen mit den ſchlan⸗ 
ken, zagen Händen und der lieblichen Stimme, Maja ſaun 
nach über ihr Daſein. Ach was, hunderttauſende andere 
Jungweiber haben das gleiche Schiejal. Nicht denken, 
kleine Maja. Da. Jetzt iſt fie am Potsdamer Platz. 
Einige Autos hupen vorbei. Lichtreklamen leuchten. Ab 
15 zu ein Mann. Kein Intereſſe für die appetitlich 

re. 

Da geht ein einfacher Mann. Ein Arbeiter ſcheinbar, 
der von der Nachtſchicht kommt. Ob er vielleicht .. 
Wagen muß man... Sie täuſcht eine Ohnmacht vor. 
Sinkt in die Knie. Einige Paſſanken bleiben ſtehen. „So 
wat kennt man“, meint einer, „ſie wird ſich woll vakühlt 
haben, unn zu ville jeroocht, unn vielleicht ooch jekolſt.“ 
Und ein anderer ſagt: „Herrje, das arme Ding. Was 
kann man da machen?“ Und dann gehen alle, alle weiter. 

Nun kommt der Arbeiter. Komiſch, er hat keine 
rauhe Stimme und packt fie nicht beim Arm. Er faßt fie 
ſacht und behutſam und fragt: „Haſte denn Hunger, Kind?“ 
Er iſt ein Mann mit gutem Geſicht. * 

„Ja, Hunger“, ſagt ſie. „Und kein Geld“, brummt 
er vor ſich hin. „Und nun ſteh mal auf...“ jagt er. 

Dann griff er in die Taſche und brachte ein weißes, 
ſauberes Paketchen zum Vorſchein, darin lagen vier Paar 
Stullen. Er griff noch einmal in ſeine Taſche und legte 
ein Zweimarkſtück auf das Paketchen. Dann gab er bei⸗ 
des dem Mädel. Die ſtammelte einen Dank. Der Mann 
unterbrach ſie: „Laß man, is ſchon jut. Haſt niſcht zu 
danken.“ Nun ging er mit weiten behäbigen Schritten 
durch den ſtrömenden Regen, durch den heulenden Stuem, 
durch die dunkle Nacht. Maja beeilte ſich, nach Hauſe zu 
kommen. 

Als fie in die Steinmetzſtraße einbog, merkte fie, daß 
ſie zwei Stunden weggeweſen war. Als ſie in das kleine 
Zimmer trat, war der ſinnentrübende, funzelnde Schein 
der Lampe am Verglimmen. Er beleuchtete trübſinnig 
das blaſſe Geſicht der Freundin Elsbeth. Die war tot. 
Eine friedliche Schönheit lag um ihren lächelnden Mund. 
Als Maja empfunden hakte, daß Elsbeth geſtorben war, 
weinte ſie nicht. Trauernd aß ſie die Stullen auf. Und 
ſah durch das kleine Fenſter in das dämmernde Grau 
eines erwachenden Tages 
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Magistrat m. Eodzi oglasza konkurs na 
stanowisko architekta dzielnicowego, Do 
stanowiska tego przywiazane jest uposazenie 
wedtug II st, stu2bowego pracowniköw miej- 
skich evı st, sl, pracowniköw paristwowych) 
plus 15°/, dodatek komunalny z wyröwnaniem 
do kwoty ryczaltowej 21. 695.— 


Wymagane kwalifikacje: 


1. obywatelstwa polskie, 
2. nieprzekroczony 48 rok 2ycia, 
3. dyplom z ukoriczenia Wydzialu archi- 
tektury na Politechnice, 
4. conajmniej 5-cio letnia praktyka w 
dziedzine budownictwa nadziemnego, 
5, prawo prowadzenia roböt, wydane 
przez Ministerstwo Robdt Publicznych, 
Oferty wlasnorecznie napisane z dolg- 
<zeniem odpisöw swiadectw oraz zyciorysu 
nalezy nadsylad do Wydzialu Budownictwa 
Magistratu m. Lodzi, Plac Wolnosci 14, pokoj 
Nr. 41, do dnia 5 paZdziernika 1931 r. 
Magistrat zastrzega sobie prawo do- 


wolnego wyboru kandydatdw z posröd ubie- 
gajacych sie o wymienione wy2e) stanowisko. 


Lodz, dnia 26. wrzesnia 1981 roku. 


Magistrat m. Eodꝛzi. 


ALBALIN 


erſtklaſſige Fußboden⸗Emailleſarbe, fertige Oel⸗ 
farben in allen Nuancen. 


Firnis, Terpentin, Bohnerwachs. 
KOSEL & Co l 8 


Viotriowſta 98. 


5 


Dr. med. NIEWIAZSKI 


Facharzt für Haute und venerifche Krankheiten, 
„Unterſuchung von Blut und Ausfluß, Elektrotherapie, 
Diathermie 


Andrzeſa 5, Lelephon 159⸗40 
Empfängt von 8—11 und 5—9 Uhr abends 
Som u. Jelertags von 9—1 Uhr 
Für Damen beſonderes Wartezimmer 


ieee unumumun 


haben in der „Lodger Volle 
Anzeigen ! 


schung“ ſtets anten Grſalg! 
ALUPPTTTITTTTITTITTTEIT ET TT TTTT umunmnmmumun 


Wollen Sie zum 


Film? 


Schreiben Sie an Interfiln: 
Studio Oesellschaft Berlin 
Lichterfelde W. 7. 


Klichen. Velen 
empfiehlt: 
Kozminek, Glöwna 51 


Dr. Heller 


Spegialarst fir Haut⸗ 
u. Goſchlechtalranihelten 


zurüdgelehrt 


Nawrolſtraße 2 
Tel. 179.89. 


Empfängt bis 10 Uhr früh 
undd—Babends, Sonntag 
von 12—2. Für Frauen 
ſpeziell u. 4—5 Uhr nachm 
Jlr Unbemitteite 
Hellanſtaltspreiſe. 


Uhr, Sonntags um 12 Uhr. 


| alle Plate zu 50 Groschen. 


al: 


3030 18 
000.— 


alle Plätze zu 50 Groſchen. 


alle 


Dentiihe Genoſſenſchaſtsbant 


in Polen, A.⸗G. 


Lods, Wleie Koscius gkl 48/47. Tel. 197094 


empfiehlt ſich zur 


zu gänfiigen Bedingungen, 
Führung von 


Sparkonten in Zloth und Dollar 


I Ausführung jeglicher Bantoperationen 
- 


3610 15 


AA zu 50 Groſchen. 


000. 


|| 


mit und ohne Kündigung, bal höhflen Taguopinfan. 


UT 


eee eee 
Zahnarzt 


* > on 
H.SAURER 
Dr. med. ruſſ. approb. 
Mundchleurgle, Aupnbelitunde, Tünitiiche Bühne 

2 Straße Ar. 6 


erzielt derjenige, der bel der heutigen kritiſchen 
Zeit feinen Bedarf an Herren» und Damen⸗ 
ſtoffen für Anzüge, Kleider und Mäntel der 


bekannten 


Blelitzer, Tomaſchower oder Leon ⸗ 


hardtſchen Fabriken, deckt bei der ſollden Firma 


B. 


Nomonieiftaft. 
im Hole 


J. Narolo 


zelephon 15277 
1. Stoa 


8 En gros und en detail Verlauf 8 1 


Moden u. Frauenzeitſchriſten 


im Abonnement und in Einzelexemplaren empfiehlt der 1 


Buche und Zeit⸗ 
ſchriften⸗Verkrieb 99 


Vollspreſſe“ 


Lodz, Petellauer 
Straße 100, m gofe 


Abminiſtration der „Lodzer Volkszeitung“ 


Klnder⸗Wagen. 
Metall⸗Vetiſtellen. 
Volſter⸗ Matratzen, 
Wringmaſchinen (amer.) 
Waſchtiſche. 
Kinderstühle 


im Fabriks⸗Eager 


1 ir 


7 Tetrilausr 7. 
Tel. 1001 7 


ati 
Heilanitali 


der Spezialärzte 
Zawadzla Nr. 1 

von 8 Uhr früh bis 8 Uhr 
abends, Sonn u. Beier 
tags von 9—2 Uhr nachm. 
Frauen werben von 11—12 
u. 2—3 von ſpez. Frauen ⸗ 

ärztinnen empfangen. 


„Konfeltation 3 3loty. 


Kahlenbude 


umſtändehalber ſofert zu 
verkaufen. Näheres in der 
Geſchäftsſtelle ds. Blattes. 


eee 


1 Simmern ge 
mit Bes 
memlichkeiten zu vermieten. 
da erfahren Kilinſtiegoſtr. 
Nr. 116, beim Wächter. 
eee 


Zu vermieten 
2 immer und Küche 


mit Bequemlichkeiten. Zu 
Aan e 1 116, 
beim Wächter, 


uu 


Ehrliches 


ädchen 


zu allen häuslichen Ar⸗ 
beiten geſucht. Petrikauer 
Straße 174, Wohnung 6. 


Naga 5 


Theater- u. Kinoprogramm. 

Städtisches Theater: Sonnabend, Sonntag 
„Vorstadt“: Sonnabend nachm. „Was ihr 
wollt“ in Vorbereitung „Sänger des Ghetto" 

Kameral-Theater: Heute und folgende 
Tage „Wölfe in der Nacht“ 


‚Corso: Tarzan, der Herrscher der Dschungel . 
Mimoza: Ihr Junge 

Odeon Der Unbezwungene 

Oswiatowy: Alles für das Kind.— Emigranten 
Palace: Der Zug der Selbstmörder 
Przedwiosnie: Leutnant Armand 
Splendid: X — 27 

Spötdzielnia: Königin ohne Krone 


